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Schon 1996 wurde in dem englischen Hand-
buch „Palliative Day Care“ das Prinzip „Ta-
geshospiz“ treffend so beschrieben: „Es geht 
darum, Aspekte wie das Wiederaufnehmen 
von Beziehungen in Erwägung zu ziehen, 
Menschen aus der Isolation der unheilbaren 
Erkrankung zu holen und zu integrieren, ih-
ren Selbstwert und Humor zu stärken und 
zu versuchen, etwas Kontrolle in einer Situ-
ation zurückzugewinnen, die eigentlich zum 
Davonlaufen ist.“

Ja, wir brauchen das Tageshospiz dringend. 
Lassen Sie uns gemeinsam daran arbeiten, 
dieses Ziel rasch und nachhaltig zu errei-
chen.

Förderkreis Hospiz Mittelhessen e.V. 
Wetzlar
Sparkasse Wetzlar 
BLZ 515 500 35, Konto Nr. 200 198 0
IBAN DE29515500350002001980
BIC HELADEF1WET 

Volksbank Mittelhessen
BLZ 513 900 00, Konto Nr. 714 507 08
IBAN DE46513900000071450708
BIC VBMHDE5F 

Nähere Informationen: 
Förderkreis Hospiz Mittelhessen e.V. 
Haus Emmaus, Charlotte-Bamberg-Str. 14,
35578 Wetzlar

Telefon: 06441 - 20 92 60
Fax: 06441 - 20 92 666
E-Mail: info@hospiz-mittelhessen.de
www.hospiz-mittelhessen.de

Prof. Dr. Günther Brobmann
Vorsitzender des Förderkreises

Editorial
Das Jahr 2020 im Hospiz Haus Emmaus 
wird neben der ununterbrochenen Betreu-
ung unserer Gäste, der Arbeit im Projekt 
Charly&Lotte und in der Hospiz- und Pallia-
tivAkademie ganz wesentlich vom Erweite-
rungsbau sowie der Planung und Vorberei-
tung für das Tageshospiz geprägt sein.
Johann-Christoph Student, einer der Pionie-
re der Hospizarbeit in Deutschland, beton-
te schon vor Jahren: „Ein stationäres Hospiz 
ist ohne ambulanten Anteil nicht akzeptabel. 
Hier ist insbesondere an Tageshospize zu 
denken.“ Er musste aber gleichzeitig fest-
stellen: „Tageshospize haben in unserem 
Lande einen unerwartet schweren Stand, 
das ist umso erstaunlicher, wenn man be-
denkt, wie lebhaft sich solche Tageshospize 
in den angelsächsischen Ländern entwi-
ckeln.“

In mehreren Umfragen gaben zwei Drittel 
der befragten Deutschen an, am Lebensen-
de gerne zu Hause begleitet werden zu wol-
len und dort auch sterben zu wollen. Der 
Wunsch, dort zu sterben, wo man gelebt 
hat, ist ein klarer Auftrag an die Hospizar-
beit. Tageshospize sind wie kein anderes 
hospizliches Angebot geeignet, dabei Hilfe-
stellung zu geben. 

Das Besondere am Konzept der Tageshos-
pize ist, dass über die medizinisch-pflege-
rische Behandlung hinaus das Erleben von 
Gemeinschaft und der Austausch zwischen 
den Betroffenen oberstes Ziel ist. Die im 
Tageshospiz angebotene Gemeinschaft soll 
der Gefahr krankheitsbedingter sozialer 
Isolation entgegenwirken. Die Gäste wer-
den zu mehr Selbstständigkeit motiviert. 
Es geht im Tageshospiz auch um das aktive 
Sich-Einbringen und die bewusste Akzep-
tanz von Unterstützung. 



Stadtrat Norbert Kortlüke überbrachte in 
Vertretung des Schirmherrn Oberbürger-
meister Manfred Wagner die Grüße des 
Magistrats der Stadt Wetzlar. 

Schon eine gewisse Tradition hat die Umrah-
mung des Programms durch das Paul-Simp-
son-Project (Jennifer Simpson und Bernd 
Paul), das mit themenbezogenen Liedern 
eine Bereicherung der Veranstaltung war.

Impuls zum Thema – Haus Em-
maus

In beeindruckender Weise führten Frau 
Monika Stumpf und Frau Dorothea Schä-
fer in die Thematik des Tages ein. Sie lasen 
aus den fiktiven Tagebüchern eines Schwes-
ternpaares vor. Die krebskranke Schwester 
entscheidet sich im Endstadium ihrer Er-
krankung aufgrund unerträglicher, nicht aus-
reichend therapierbarer Schmerzen für die 
palliative Sedierung. Im Tagebuch schreibt 
sie ihre Gespräche mit den Ärzten, dem 
Pflegepersonal und ihrer Schwester nieder. 
Diese wiederum vertraut ihrem eigenen Ta-
gebuch ihr anfängliches Unverständnis für 
die Entscheidung und dann das wachsen-
de Verständnis an. Die Schwestern können 
friedlich voneinander Abschied nehmen.
Aufgrund unserer jahrelangen Arbeit und 
Erfahrung mit den Gästen und ihren Ange-
hörigen im Hospiz Haus Emmaus waren uns 
die beschriebenen Situationen nicht fremd. 
Es entstand dieser einfühlsame Text. Das 
Besondere daran war, dass jede von uns ihre 
eigene Sprechrolle schrieb und der Dialog 
dann gemeinsam sehr empathisch wieder-
gegeben wurde. 

Monika Stumpf = Leonie
Dorothea Schaefer = Clara
   

Das Interesse am 13. Hospizforum, zu 
dem der Förderkreis Hospiz Mittelhessen 
eingeladen hatte, war riesengroß. Prof. Dr. 
Günther Brobmann, der Vorsitzende des 
Förderkreises, konnte 140 Teilnehmer in 
Tasch’s Wirtshaus begrüßen. Die große Re-
sonanz zeigt, dass die Themen Sterbefasten 
und palliative Sedierung aktuell diskutiert 
werden und gesellschaftspolitisch durchaus 
umstritten sind.

Begrüßung – Prof. Dr. Günther Brobmann
Herr Prof. Dr. Günther Brobmann begrüßte 
alle Teilnehmer und führte in das Thema der 
Veranstaltung mit einem kurzen Rückblick 
in die Geschichte ein. Schon im 3. und 4. 
Jahrhundert vor Christus beschäftigten sich 
alle Philosophenschulen im antiken Grie-
chenland mit dem Thema der Selbstbestim-
mung am Lebensende. Der Schierlingstrank, 
in niedriger Dosis schmerzstillend und be-
wusstseinsdämpfend, führt in hoher Dosis 
zum Tod und wurde von vielen Philosophen 
als „guter Freund“ am Lebensende getrun-
ken. Auch Abhandlungen über das zum Tode 
führende Hungern waren in der Antike be-
kannt. Somit sind die Themen Sterbefasten 
und palliative Sedierung uralt und dennoch 
hochaktuell.
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suchte Abstand. Ich kenne meine Schwester 
fast mein ganzes Leben lang. Ich passte auf 
sie auf, machte mit ihr Schularbeiten, sah sie 
heiraten, Kinder kriegen, Beruf und Familie, 
alles hat sie gemeistert. Sie ist eine Kämp-
ferin. Sie bringt durch, was sie will. Ihr Sohn 
will bald heiraten, das muss sie schaffen noch 
zu sehen. Sie hatte einen guten Nachmittag 
mit mir, ihr Bett stand auf der Terrasse. Sie 
hielt ihr Gesicht lange in die Herbstsonne. 
Morgen komme ich wieder und überlege 
mir was Neues.

Leonie, 2. Tag

Von Tag zu Tag werde ich schwächer. Ich 
kann fast nichts mehr ohne Hilfe und es ist 
mir ständig übel. Ich schlafe sehr viel, das ist 
die beste Zeit für mich. Die Besuche meiner 
Familie strengen mich sehr an. Wenn meine 
Schwester kommt, freue ich mich. Sie ist der 
Mensch, der mich mein ganzes Leben lang 
kennt. Sie versteht mich auch ohne Worte 
und weiß, wie es mir geht. Ich werde mit ihr 
den Vorschlag der Ärztin besprechen.

Clara, 2. Tag

Heute regnet es. Ich habe ihren Lieblingsku-
chen gebacken. Ihre Augen leuchten, als sie 
ihn sieht. Mit duftendem Kaffee hoffe ich auf 
eine nette Kaffeezeit, da könnte draußen die 
Welt untergehen. Sie nimmt die erste Gabel 
und schiebt das Kuchenstück im Mund hin 
und her. Sie kann nicht mehr aufrecht sitzen, 
es schmerzt sie. Ich sehe es ihr an. Den hei-
ßen, duftenden Kaffee schütte ich lieber in 
den Plastikbecker mit Schnabel. Das ist lei-
der nur noch halb so viel Genuss. Sie trinkt 
wenig. Eine kleine Pause. Sie lächelt mich 
vorsichtig an. Ich esse an meinem Kuchen-
stück und sie nimmt das zweite Häppchen. 
„Genug“, sagt sie und schiebt den Teller weg. 
Ich versuche, sie aufzumuntern, mit Witzen 
zum Essen zu bringen. Sie wird ernst, ge-
quält. Plötzlich greift sie nach der Nieren-
schale, lehnt sich seitlich aus dem Bett und 
erbricht Kaffee und Kuchen. Das habe ich 
nicht gewollt. Ihr Körper wird geschüttelt, 

Gedanken eines 
Schwesternpaares

Leonie, 1. Tag 

Seitdem ich im Hospiz bin, ist es mir leich-
ter ums Herz geworden. Meine Familie und 
meine Schwester konnten meine Entschei-
dung nur schwer annehmen. Für mich war 
es richtig, denn nun verstehen alle, dass 
ich in absehbarer Zeit an meiner Krebser-
krankung sterben werde. Ich habe seit der 
Diagnosestellung viele Untersuchungen, 
Operationen und die unterschiedlichsten 
Therapien hinter mir. Zu Beginn war die 
Hoffnung sehr groß und ich habe für mich 
und mein Leben den Kampf gegen den 
Krebs begonnen. Es war eine schwere Zeit 
und manchmal wollte ich einfach aufhören. 
Doch meinem Mann und meinen Kindern 
zuliebe habe ich weitergekämpft. In letz-
ter Zeit spürte ich jedoch, dass es immer 
schlechter wird. Ich werde immer schwä-
cher, kann nur noch wenig essen und trin-
ken, die Schmerzen werden immer stärker. 
Mein Mann möchte, dass ich mehr esse und 
trinke. Er sagt zu mir: „Essen und Trinken 
hält Leib und Seele zusammen.“ Doch das 
stimmt für mich schon lange nicht mehr. 
Mein Körper zerfällt aufgrund meiner Er-
krankung wie im Galopp, meine Seele kann 
mit diesem Tempo gar nicht mehr mithalten. 
Ich weiß, dass es meinem Mann und meinen 
Kindern schwerfällt, mich gehen zu lassen, 
sie wollen noch so viel mit mir erleben. 
Aber ich kann nicht mehr, habe keine Kraft 
und Lebensqualität mehr.

Clara, 1. Tag

Meine Schwester liegt seit einigen Tagen 
im Hospiz. Das war ein Schock für mich. 
Endstation – Ende – es ist ihr Wille. Jahre 
hat sie gegen den Krebs gekämpft, immer 
wieder gewonnen. Ich habe sie begleitet. 
Ihr Mann hielt es nicht mehr aus, diese Auf 
und Abs: Hoffen, verlieren, neu justieren. Er 
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Während des Schlafes gibt es keine Trau-
rigkeit, keine Tränen, keinen Schmerz, kein 
Grübeln, keine Übelkeit und kein Stuhler-
brechen. 

Clara, 4. Tag

Meine Schwester schläft. Ich setze mich 
leise ans Bett. Die Zeitschriften liegen un-
erreichbar weit weg. Wen interessieren 
sie? Alles nur Ablenkung, Gute-Laune-Maß-
nahmen gegen Todesangst. Morgen möchte 
ich mit der Ärztin sprechen. Leonie möch-
te sterben. Ich sehe es, ich fühle es, ich bin 
traurig darüber. Ich bin da und versuche mit 
ihren Augen zu sehen. Sie wird an diesem 
Tag während meines Besuchs nicht wach 
und ich lasse sie in ihrer Ruhe.

Leonie, 5. Tag

Ich bin müde. Ich habe mir heute Nacht 
viele Gedanken darüber gemacht, was und 
wen ich mir in den letzten Stunden wün-
sche. Meine Beerdigung und alles, was dazu-
gehört, habe ich mir überlegt und – so gut 
es ging – aufgeschrieben. Ich kann nun meine 
letzten Kräfte mobilisieren, um mit meiner 
Schwester alles zu besprechen. Sie wird es 
meiner Familie erklären und an ihrer Seite 
sein. Ich weiß, dass ich hier im Hospiz gut 
aufgehoben bin. Alle sind sehr freundlich, 
empathisch, achtsam, wertschätzend. Sie 
versuchen alles, dass es etwas erträglicher 
wird. Ich kann mich an meinen letzten Tagen 
ohne Angst in ihre Obhut begeben.

Clara, 5. Tag

Leonie ist wach, wartet schon auf mich. Ich 
freue mich darüber – geht es bergauf? Und 
dann wird mir schwer ums Herz. Sie bittet 
mich darum, sie gehen zu lassen. „Schla-
fen legen“, sagt sie. Keine Übelkeit, keine 
Schmerzen, keine Traurigkeit mehr spüren. 
Sie möchte mit mir ihre letzten Wünsche 
regeln und tut es. Wir weinen beide, wir 
halten uns und es stimmt alles zwischen 

sie braucht alle Kraft, um sich zu halten. 
Danach ist sie erschöpft, möchte ihre Ruhe 
und bittet mich zu gehen.

Leonie, 3. Tag

Sobald ich meine Augen aufmache, ist mir 
schlecht und ich muss mich übergeben. Der 
Geschmack in meinem Mund ist schreck-
lich. „Stuhlgang.“ Ein Schluck Wasser, schon 
wieder Erbrechen. Ich kann das nicht mehr 
aushalten. Die Ärztin sagte mir, das komme 
von meinem Darmverschluss. Sie hat mit 
mir ein langes Gespräch geführt und mir die 
palliative Sedierung erklärt. Ich denke lange 
darüber nach, ich habe nun das Gefühl, dass 
meine Seele nicht mehr in diesem Körper 
wohnen möchte. Ich habe keine Angst mehr 
vor dem Tod, aber Angst vor einem qualvol-
len Sterben. Ich will in Würde sterben und 
werde mich für diesen Weg entscheiden.

Clara, 3. Tag

Meine Schwester sieht müde aus. Man hat 
sie seitlich gelagert. Ich habe ihr die neu-
esten Zeitschriften mitgebracht. Sie wird 
wach, als ich ihr einen Kuss auf die Wange 
gebe. Sie lächelt matt. Ich lege ihr die Zeit-
schriften aufs Bett. Sie streicht mit der Hand 
darüber. Sie fragt, ob ich Angst vor dem Tod 
habe. Mir wird ganz heiß. Klar habe ich Angst 
und will noch so vieles sehen und erleben – 
zum Beispiel mit Enkelkindern Fingerspiele 
machen wie wir früher. Das willst du doch 
auch alles. „Du musst kämpfen“, sage ich. Sie 
schaut aus dem Fenster. Welche Farbe hat 
der Tod, ist er wirklich schwarz? Mein Mund 
wird trocken, meine Augen feucht. Ich will 
hier weg und bleibe leise weinend sitzen. 
Leonie hält meine Hand. Als sie eingeschla-
fen ist und ich mich beruhigt habe, gehe ich. 
Ich möchte weder Arzt noch Pflegekräften 
über den Weg laufen.

Leonie, 4. Tag

Ich bin so müde und möchte nur schlafen. 
4

13. HOSPIZFORUM



uns. Ich soll ihre Familie begleiten – zum Ab-
schied vorbeibringen. Ihr Sommerkleid, ihre 
Todesanzeige, die Trauerrede, den Friedhofs-
platz ganz oben, alles von ihr schon vorbe-
reitet, legt sie ganz schwach, aber mit star-
kem Willen in meine Hände. „Besprich es 
noch mal mit der Ärztin“ waren ihre letzten 
Worte an diesem Tag.

Leonie, 6. Tag

Ich bin so erleichtert. Ich konnte alles mit 
meiner Schwester besprechen. Für uns bei-
de war es sehr traurig, aber ich bin froh, dass 
sie diesen Weg mit mir gehen wird. Der Ab-
schied von meinen Liebsten wird mir unge-
mein schwerfallen, es wird sehr tränenreich 
und kräftezehrend, aber für uns alle enorm 
wichtig sein. Wir werden alles im Herzen 
bewahren, und das ist voller Hoffnung und 
tröstlich. Sie werden mich nicht vergessen, 
das beruhigt. Mir fällt der Text eines Liedes 
von Katja Ebstein ein: „Frieden in mir und 
mit meiner Welt, heut hab ich das endlich 
erreicht, wenn ich alles verlier und alles zer-
fällt, mir fällt der Abschied so leicht.“ Ich will 
nur noch schlafen.

Clara, 6. Tag

Ich habe alles von der Ärztin erfahren. Es 
hört sich friedlich an, und trotzdem tut es 
weh. Ich werde Leonie so begleiten, wie 
sie es braucht. Im Laufe des Tages kommen 
ihre wichtigsten und geliebten Menschen 
zu Besuch. Ab morgen will sie schlafen. Ich 
setze mich zu ihr, wir sprechen nicht mehr. 
Wir ruhen aus, schauen uns an. Ich reiche 
ihr Brechschale oder Wasser, streiche sanft 
über ihre Haut. Wir sagen uns letzte Worte 
zum Abschied. Trost, Hoffnung – du darfst 
vorausgehen. „Ich bleibe bei dir“, sage ich, 
als ich gehe. 

Leonie, 7. Tag

Die Ärztin hat auch meiner Schwester alles 
erklärt. Das ist gut so. Sie versteht mich. Ja, 

5

so soll es sein. So kann es ein guter Über-
gang werden.

Clara, 7. Tag

Leonie. Sie schläft. Es stehen Perfusoren 
mit Medikamenten auf dem Nachttisch. Ich 
setze mich in den Lehnstuhl direkt neben 
dem Bett. Mein trauriger Blick ruht auf ihr. 
Sie sieht entspannt aus. Das Zimmer riecht 
besser. Sie hat heute wohl noch nicht er-
brochen. Alles zieht an mir vorüber. Als ich 
aufstehe und gehe, sage ich ihr Auf Wieder-
sehen. Ich komme morgen wieder, alle Tage, 
bis du gehst.

Leonie, 8. Tag

Schlafen, nichts quält mich mehr. Meine 
Schwester ist da. Die Ärztin lässt mich im-
mer wieder kurz aufwachen und fragt, ob 
ich es weiterhin so will. Ich nicke ihr zu und 
kann mich ganz auf meinen Weg in die an-
dere Welt vorbereiten. Das Leiden hat ein 
Ende, alles ist gut.

Clara, 3 Tage später

Alles ist ruhiger geworden. Ich bin über 
Nacht geblieben. Das Personal hat sich em-
pathisch um meine Schwester gekümmert 
und auch um mich gesorgt. Leonie ist Stun-
den später verstorben. Es war friedlich. Für 
sie und für mich.

13. HOSPIZFORUM



Hieraus ergibt sich die Frage: Wie definieren 
wir Glück? Glück ist so individuell, dass es 
kaum definierbar zu sein scheint. Aber eine 
große amerikanische Studie hat ergeben, dass 
Menschen, die leben, ohne am Lebensende 
viel bereuen zu müssen, leichter sterben.                                                                                
Also bedeutet sich mit dem Sterben zu be-
schäftigen: sich mit dem Leben auseinander-
zusetzen.

Der Begriff Sterbefasten ist unglücklich. 
Fasten wird üblicherweise mit dem Ziel ei-
ner Heilung verknüpft (Gewichtsreduktion, 
Entschlackung, Heilfasten). Beim Sterbefas-
ten ist gerade dies nicht der Fall. Die in der 
Palliativmedizin gebräuchliche Beschreibung 
lautet: „freiwilliger Verzicht auf Essen und 
Trinken“ (FVET) oder auch „freiwilliger Ver-
zicht auf Nahrung und Flüssigkeit“ (FVNF). 
Der Mensch hört diszipliniert auf zu essen 
und zu trinken, damit er sterben kann. Im 
Unterschied dazu wissen wir aus der Hos-
piz- und Palliativversorgung, dass Menschen 
zuletzt nicht mehr essen und trinken, weil 
sie sterbend sind. Dies ist ein physiologi-
scher Prozess. Wir sehen es daran, dass 
Flüssigkeitszufuhr in den letzten Tagen oft 
Probleme bereitet (wie Erbrechen, Ödeme, 
Verschleimung und vieles mehr), also nicht 
nützt, sondern schadet. Der Tod durch frei-
willigen Verzicht auf Essen und Trinken ge-
schieht zu einem Zeitpunkt, an dem durch-
aus noch gegessen und getrunken werden 
könnte. Mit FVET ist also nicht gemeint, 
dass eine künstliche Ernährung über Infusi-
on oder Magensonde eingestellt wird.
Eine zwingende Voraussetzung beim Ster-
befasten besteht darin, dass der Patient voll 
entscheidungsfähig ist. Des Weiteren muss 
sichergestellt werden, dass der Betroffene 
völlig autonom entscheiden kann und kein 
äußerer Druck ausgeübt worden ist. In der 
Regel handelt es sich um Menschen mit 
schweren Erkrankungen und infausten Prog- 
nosen. Aber es stellt sich natürlich die Fra-
ge, ob diese Situation zwingend erforderlich 
ist für die Akzeptanz der Entscheidung zum 
FVET.
Infolge des Verzichts auf Flüssigkeit kommt 
es zur Dehydrierung, zum Nierenversagen 
und letztlich zum Herzstillstand. Dieser tritt 

Sterbefasten 
Prof. Dr. Andreas Heller
Prof. Dr. Andreas Heller, an der Universität 
in Graz Leiter des Lehrstuhls für Palliative 
Care und Organisationsethik, setzte sich in 
seinem engagierten Vortrag mit der Sorge-
orientierung und dem Sterbefasten ausein-
ander.                                                                                                                      
Im Folgenden gibt er seine Aussagen hierzu 
zusammengefasst wieder.
In seiner ersten Rede als Bundespräsident 
stellte Frank-Walter Steinmeier die Frage: 
Was hält unsere Gesellschaft zusammen? 
Genau diese Frage führt uns zum Begriff 
der Sorgeorientierung. Wir alle bedürfen 
der Sorge anderer. Es würde uns nicht ge-
ben, wenn nicht andere um uns Sorge getra-
gen hätten. Das bedeutet, dass Sorgeorien-
tierung unsere Gesellschaft zusammenhält.                                                     
Wenn wir als Gesellschaft definieren, was 
uns zusammenhält, beantworten wir die 
Frage, wie wir leben wollen. Und somit hat 
auch das Thema Sterben eine politische Be-
deutung; denn die Auseinandersetzung mit 
dem Sterben hilft uns darüber nachzuden-
ken, wie wir leben wollen. 
In einer australischen Studie wurden Men-
schen am Lebensende mit der Frage kon-
frontiert, was sie rückblickend am meisten 
bedauern. Dabei ergaben sich fünf Punkte:

1. Ich wünschte, ich hätte mein eige-
nes Leben gelebt, aber ich bin in er-
wartete Rollen geworfen worden und 
habe sie akzeptiert.      

2. Ich wünschte, ich hätte nicht so viel 
gearbeitet. 

3. Ich wünschte, ich hätte mehr meine 
Gefühle gezeigt.

4. Ich wünschte, ich hätte mehr Zeit 
für meine Freunde gehabt.  

5. Ich wäre gern glücklicher gewesen.    
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Beihilfe zum Suizid leisten, die Grundlage 
zu entziehen, beschloss der Gesetzgeber 
im Jahr 2015 den § 217 StGB, der die ge-
schäftsmäßige Suizidhilfe unter Strafe stellt, 
Angehörige und nicht geschäftsmäßig Han-
delnde aber straffrei lässt. Ärzte dürfen also 
durchaus beim Suizid assistieren, wenn es 
sich um Einzelfälle handelt und keine ab-
rufbare Dienstleistung vorliegt. So weit die 
juristische Sicht. Das Berufsrecht untersagt 
Ärzten allerdings die Beihilfe zum Suizid als 
unethisch.                                                                                                               
Die Deutsche Gesellschaft für Palliativmedi-
zin (DGP) hält in ihrem Positionspapier „die 
Begleitung eines Patienten beim Sterbefas-
ten für eine Form der Sterbebegleitung und 
nicht für Hilfe zur Selbsttötung“. Die Sym-
ptomkontrolle, besonders die Behandlung 
von Mundtrockenheit und Verwirrtheitszu-
ständen, sei geboten. Ganz entscheidend ist 
zu Beginn des Prozesses eine ethisch sen-
sible und reflektierte Abstimmung. Einbezo-
gen werden müssen hierbei alle Beteiligten: 
Patient, Angehörige, Pflegende und Ärzte. 
Warum entwickelt sich diese Diskussion 
in Deutschland jetzt? Gibt es bei Schwer- 
kranken und sehr Alten eine Art „Selbstent-
sorgungsdruck“? Spielen Überalterung, Pfle-
gekräftemangel und ökonomische Gründe 
eine Rolle? 

nach 12 bis 18 Tagen ein, je nach Allgemein-
zustand.      
Um die Sicherheit der Entscheidung zu ve-
rifizieren, ist es sinnvoll, ein Glas Wasser an 
das Bett zu stellen. In den ersten 3 bis 4 
Tagen kann die Entscheidung ohne schwere 
gesundheitliche Beeinträchtigungen rück-
gängig gemacht werden.
Zwei entscheidende Fragen hinsichtlich der 
Diskussion und des Umgangs mit dem The-
ma Sterbefasten lauten: „Ist das Sterbefas-
ten Suizid?“ und „Was ist dabei die Rolle 
des Arztes?“. Jede Person ist autonom in der 
Entscheidung, ihr Leben zu beenden. Dies 
kann durch aktives Tun, aber auch durch 
Unterlassen (Verzicht) geschehen. Somit 
ist das Sterbefasten ein Suizid. Da der Be-
troffene nicht aktiv Hand anlegt, wird diese 
Art auch als passiver oder als prolongierter 
Suizid bezeichnet. Ethisch und juristisch be-
steht kein Unterschied zwischen dem aktiv 
herbeigeführten Suizid und dem Verzicht auf 
Nahrung und Flüssigkeit. Der Suizid betrifft 
nicht nur den Sterbenden, sondern auch im-
mer Angehörige und Beigehörige. Für die-
se ist der „prolongierte Suizid“ leichter zu 
tolerieren, da zunächst noch Kommunikati-
onsmöglichkeiten bestehen. 
Wie ist es mit der Assistenz beim Suizid 
in Deutschland geregelt? Um Sterbever-
einen und Personen, die geschäftsmäßig 

Prof. Heller, 
Dr. Killing und 
Dr. Kaiser beim 
13. Hospizfo-
rum
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Herr Dr. Herbert Kaiser aus Gütersloh, der 
langjährige Hospizerfahrung hat, berichtet – 
stets unter Berücksichtigung persönlicher 
Erfahrungen – in seinem Vortrag ausführlich 
von den Entscheidungen zu dieser Therapie 
und der Akzeptanz von Angehörigen und 
Mitarbeitern, die miteinbezogen und beglei-
tet werden müssen.                                    
Im Folgenden hat Dr. Herbert Kaiser sein 
Referat in Kurzfassung wiedergegeben:
Viele Menschen können heute trotz schwe-
rer Krankheit die letzten Tage und Wochen 
ihres Lebens friedlich und ohne belastende 
Beschwerden wie Schmerzen, Übelkeit oder 
Atemnot verbringen. Bei einigen Patienten 
gelingt dies jedoch trotz intensiver Be-
handlung und Begleitung nicht in zufrieden-
stellender Weise. In diesen Fällen bleiben 
körperliche Beschwerden trotz intensiver 
palliativer Therapie bestehen. Auch emo-
tionale oder spirituelle Belastungen kön-
nen das Leben unerträglich werden lassen.                                                                                                                                
Unter bestimmten Voraussetzungen bieten 
wir den Betroffenen in diesen Situationen 
eine palliative Sedierung an. Darunter ver-
steht man die Gabe von Medikamenten zur 
Reduzierung des Bewusstseins in der termi-
nalen Phase einer Erkrankung. Das Ziel ist, 
belastende Symptome, die auf andere Art 
nicht zu beeinflussen sind, erträglich zu ge-
stalten und unerträgliches Leiden zu verhin-
dern. Bei allen medizinischen Maßnahmen 
müssen Nutzen und Risiken abgewogen 
werden. Die Linderung der Beschwerden 
durch die Sedierung ist das Behandlungsziel, 
das zum Wohl des Patienten dient. Dabei 
muss die Einschränkung des Bewusstseins 
in Kauf genommen werden. Auch eine mög-
liche Verkürzung der Überlebenszeit kann 
nicht immer ausgeschlossen werden.  
Zahlreiche Studien haben versucht nach-
zuweisen, dass eine Lebenszeitverkürzung 
unter der Sedierung nicht eintritt. Die ge-
nannten Studien sind vom Ansatz her hin-
terfragbar, da sie häufig retrospektiv, nur 
in einzelnen Einrichtungen und mit kleiner 
Patientenzahl durchgeführt wurden. Wenn 
eine Lebenszeitverkürzung eintritt, ist dies 
nicht das Ziel der Behandlung, sondern 
ein nicht immer vermeidbarer Nebenef-
fekt der Sedierung. Eine Inkaufnahme von 

Und zu guter Letzt: Die Rechtsprechung hat 
die Autonomie des Patienten in den letzten 
Jahren zunehmend gestärkt. Das ist wichtig 
und richtig. Die Autonomie ist eine unge-
heure Errungenschaft – aber es darf keine 
Totalisierung der Autonomie geben. Auto-
nomie ist immer relativ und im Geflecht 
unserer Beziehungen zu sehen. Auch der 
Suizidale hat eine Verantwortung für seine 
Angehörigen, denn wir alle sind sozialisiert 
– auch im Sterben. Zurück zur Ausgangs-
frage „In welcher Gesellschaft wollen wir  
leben?“. Ich glaube: in einer sorgeorientier-
ten Gesellschaft. Für andere zu sorgen ist 
der tiefste Ausdruck der Mitmenschlichkeit. 
Und jeder von uns trägt in sich die Bereit-
schaft, für einen anderen zu sorgen. Das, 
was wir dazu brauchen – das gilt auch für 
die Sterbebegleitung –, müssen wir nicht 
erst lernen; wir tragen es bereits in uns.

Palliative Sedierung  
Dr. med. Herbert Kaiser
Die palliative Sedierung am Lebensende 
wird verstanden als „der überwachte Ein-
satz von Medikamenten mit dem Ziel einer 
verminderten oder aufgehobenen Bewusst-
seinslage, um die Symptomlast in anderwei-
tig therapierefraktären Situationen in einer 
für Patienten, Angehörige und Mitarbeiter 
ethisch akzeptablen Weise zu reduzieren“. 
Oder wie Dr. Herbert Kaiser, Arzt für Pal-
liativmedizin, Hämatologie/Onkologie und 
Innere Medizin, es in seinem Vortrag for-
muliert: „In Einzelfällen kann es auf Wunsch 
eines Patienten sinnvoll sein, unerträgliches 
Leid durch die Gabe von bewusstseins-
dämpfenden Medikamenten zu lindern.“                                                                                            
In der aktuellen Diskussion stellen sich die 
folgenden Fragen: Ist die palliative Sedierung 
eine normale medizinische Maßnahme oder 
geht es um eine ethische Entscheidung? Be-
nötigen wir strenge Richtlinien? Muss der 
Patientenwille stärker berücksichtigt wer-
den? 
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gewährleistet ist, kann eine Umsetzung 
auch in der häuslichen Umgebung erwo-
gen werden. Andernfalls ist die Aufnahme 
in ein Hospiz oder auf eine Palliativstation 
sinnvoll. Die Entscheidungsfindung sollte im 
multidisziplinären Team besprochen und die 
ethischen Probleme für alle klar dargelegt 
werden. In Zweifelsfällen ist eine ethische 
Fallbesprechung hilfreich. Wenn das Thera-
pieziel in der Linderung der Beschwerden 
besteht, muss die Sedierungstiefe daran 
orientiert werden. Die Einschränkung des 
Bewusstseins erfolgt nur in dem Maße, wie 
es für eine zufriedenstellende Linderung er-
forderlich ist. Nicht immer ist eine tiefe Se-
dierung in einen narkoseähnlichen Zustand 
erforderlich. Oft reicht auch eine leichte 
Sedierung, bei der die Kommunikationsfä-
higkeit teilweise noch erhalten ist, aus. Auch 
eine vorübergehende, zeitlich begrenzte Se-
dierung kann sinnvoll sein, um danach eine 
erneute Beurteilung der Situation vorneh-
men zu können.
Gemäß vorheriger Absprache mit dem Be-
troffenen werden die bisher verordneten 
Medikamente überprüft. Alle Medikamente, 
die zur Linderung von Beschwerden not-
wendig sind, werden in einer geeigneten 
Form fortgeführt. Weitere Medikamente, 
vor allem solche, die der Überlebenszeit-
verlängerung dienen, sollten kritisch be-
wertet werden, da sie in dieser Situation 
nur noch selten sinnvoll sind. Dazu gehö-
ren auch die Beendigung der künstlichen 
Ernährung und Flüssigkeitszufuhr sowie 
die Gabe von Antibiotika, soweit sie nicht 
zur Symptomkontrolle notwendig sind. Die 
Umsetzung erfolgt in der Regel durch kon-
tinuierliche Medikamentengabe von Beruhi-
gungsmitteln unter die Haut oder in eine Vene.                                                                                           
Eine gute Patientenbeobachtung und -doku-
mentation ist wichtig, um die Sedierungstie-
fe anpassen zu können. Unter der Gabe von 
Beruhigungsmitteln treten manchmal Ver-
wirrtheitszustände (Delir) trotz eines re-
duzierten Bewusstseins auf. Diese müssen 
erkannt und behandelt werden. Die Beglei-
tung des Patienten sowie der An- und Zuge-
hörigen hat in der Phase der Sedierung eine 
große Bedeutung. Angehörigen, die in den 
meisten Fällen zum ersten Mal mit dieser 

Nebeneffekten am Ende des Lebens ist 
aber legitim, wenn alle anderen Optionen 
zur Linderung ausgeschöpft sind und das 
Vorgehen dem Patientenwillen entspricht.                                                                                                            
Eine ausführliche Aufklärung und die Zu-
stimmung der Betroffenen sind deshalb vor 
Einleitung der Sedierung erforderlich. Dies 
sollte frühzeitig im Behandlungsverlauf er-
folgen, wenn abzusehen ist, dass schwer 
zu lindernde Beschwerden auftreten kön-
nen. Für viele Patienten ist es eine große 
Beruhigung zu wissen, dass auch bei einer 
Zunahme des Leidens Optionen zur Lin-
derung bestehen. Unter Umständen ist die 
Einwilligungsfähigkeit bei Menschen, die sich 
bereits in einer extremen Leidenssituation 
befinden, eingeschränkt. Eine ausführliche 
Erörterung des Vorgehens und der mög-
lichen Konsequenzen ist dann nur schwer 
möglich.   
Ist der Patient nicht mehr in der Lage, 
seine eigenen Entscheidungen zu tref-
fen, kann eine Patientenverfügung hilfreich 
sein. In vielen Patientenverfügungen fin-
den sich Festlegungen zur Symptomkon-
trolle und zu den möglichen Nebeneffek-
ten wie Einschränkung des Bewusstseins 
und Verkürzung der Überlebenszeit.                                                                                                                     
Angehörige und Zugehörige, z. B. enge 
Freunde, sollten an dieser Stelle miteinbe-
zogen werden. Allen Beteiligten sollte be-
wusst sein, dass unter der Sedierung die 
Kommunikationsfähigkeit eingeschränkt 
sein kann. Dinge, die noch offen sind und 
einer Klärung bedürfen, sollten angespro-
chen werden. Den Nahestehenden kommt 
eine besondere Aufgabe bei der Ermittlung 
des mutmaßlichen Willens zu. Er muss zur 
Grundlage einer Entscheidung gemacht 
werden, wenn keine Äußerungen des Pati-
enten und keine Patientenverfügung vorlie-
gen.  
In extrem belastenden Notfällen, die ein 
sofortiges und rasches Handeln erfordern, 
kann im Ausnahmefall eine Sedierung ohne 
Einwilligung durchgeführt werden. Wie auch 
in anderen Notfallsituationen ist hier ein 
mutmaßliches Einverständnis des Patien-
ten anzunehmen. Eine palliative Sedierung 
erfordert ein spezialisiertes Behandlungs-
team. Dort, wo dies im ambulanten Bereich 

9

13. HOSPIZFORUM



13. HOSPIZFORUM

ten und auf die im hospizlichen Kontext 
mögliche Trauerbegleitung hinzuweisen.                                                             
Sinnvoll angewandt kann die palliative Se-
dierung ein würdevolles Sterben in schwie-
rigen Situationen ermöglichen. Sie erfor-
dert eine hohe fachliche und menschliche 
Kompetenz, gut begründete ethische Ent-
scheidungen und ein gutes Miteinander von 
Patienten, An- und Zugehörigen, Pflegenden, 
psychosozialen Mitarbeitern und Ärzten 
zum Wohl des Patienten. 

Diskussion 
Dr. med. Birgitta Killing
Die sich an die Vorträge anschließende rege 
Diskussion mit den Referenten unter Mode-
ration von Frau Dr. Birgitta Killing, der Lei-
terin der Klinik für Hämatologie/Onkologie 
und Palliativmedizin im Klinikum in Wetzlar, 
zeigte, dass bei beiden Themenkreisen des 
Forums noch Diskussionsbedarf besteht. 
Auch die Frage, ob das Sterbefasten, wenn 
es als prolongierter Suizid gesehen wird, 
Platz im Hospiz haben sollte, wurde kont-
rovers erörtert. Einig waren sich alle Teil-
nehmer allerdings in dem Wunsch, es möge 
auch im Jahr 2020 ein Hospizforum geben.

Situation konfrontiert werden, stellen sich 
viele Fragen, z. B. zur verbleibenden verbalen 
oder nonverbalen Kommunikationsfähig-
keit, zur Erkennung von Beschwerden beim 
bewusstseinsreduzierten Patienten und wie 
in dieser Phase sinnvolle Zuwendung und 
Begleitung erfolgen kann. Wenn Angehörige 
diese Unterstützung nicht erhalten, können 
– wie Studien aufzeigen – auch nach länge-
rer Zeit noch Zweifel, Unzufriedenheit und 
Schuldgefühle zurückbleiben.
Die Durchführung einer solch eingreifenden 
Maßnahme stellt für alle professionellen Mit-
arbeiter eine erhebliche Herausforderung 
dar. So konnte anhand von Untersuchungen 
gezeigt werden, dass Ärzte mit einer hohen 
Burn-out-Belastung eher zur Sedierung von 
Patienten neigen. Auch die Europäische Ge-
sellschaft für Palliative Care (EAPC) hat in 
einer Stellungnahme auf ungerechtfertigte 
Formen von Sedierung hingewiesen, wenn 
Ärzte mit den komplexen Situationen bei 
Palliativpatienten überfordert sind. Eine Un-
terstützung durch erfahrene Palliativmedi-
ziner sollte gewährleistet sein, um beurtei-
len zu können, ob tatsächlich alle anderen 
Behandlungsoptionen ausgeschöpft sind.                                                                                                                                            
Pflegende können im gleichen Maße belas-
tet sein. Faktoren, die zu einer vermehrten 
Belastung führen und die Begleitung von se-
dierten Patienten erschweren, sind fehlende 
Absprachen im Team und mit Angehörigen, 
unzureichende Ausbildung, Konflikte mit 
den eigenen Wertvorstellungen und Ar-
beitsüberlastung. Regelmäßiger Austausch 
im Team und Supervisionsangebote haben 
eine wichtige Entlastungsfunktion. Dadurch 
können eigene Wertvorstellungen reflek-
tiert und Belastungen rechtzeitig erkannt 
werden.                                                                                                               
Nach dem Versterben des Patienten soll den 
Angehörigen und Freunden ausreichend 
Zeit zur Verabschiedung gegeben werden. 
Noch einmal können Angehörige mit Mit-
gliedern des Teams offen gebliebene Fragen 
zur Entscheidungsfindung, zum Ablauf und 
zum konkreten Erleben des Behandlungs-
prozesses besprechen. Hilfreich ist es, den 
Angehörigen die Möglichkeit für ein ab-
schließendes Gespräch zu einem späteren 
Zeitpunkt (nach der Beerdigung) anzubie-

Dr. med. Birgitta 
Killing
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Herzliche Einladung
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Als Träger hatten sich mit der Stiftung 
„Alte Menschen in Not“, der Diakonie 
Lahn-Dill,  den Hospizdiensten Lahn-Dill, 
dem Caritasverband Wetzlar/Lahn-Dill-
Eder, dem Hospizverein Gießen und dem 
Universitätsklinikum Gießen und Marburg 
sechs Gesellschafter zusammengeschlos-
sen. In den vergangenen Jahren sind die 
Lahn-Dill-Kliniken hinzugekommen. 

100 000 Euro Spenden 
benötigt das Hospiz jedes Jahr für den 
täglichen Betrieb. Die Krankenkassen über-
nehmen nur 95 Prozent der Kosten. Wei-
tere 80 000 Euro Spendengelder steckt 
das Haus Emmaus in die Finanzierung von 
„Charly & Lotte“. 

10 000 Kilometer 
haben Hospizleiterin Monika Stumpf und 
Pflegedienstleiterin Stephanie Wagner 
nach eigenen Angaben im ersten Jahr nach 
der Gründung zurückgelegt, um das Haus 
Emmaus im Lahn-Dill-Kreis und über die 
Region hinaus bekanntzumachen. „Wir ha-
ben uns und unsere Arbeit vorgestellt und 
interessierte Menschen eingeladen, uns zu 

Eine Farbe für jedes Jahr, ein Ballon für je-
den Verstorbenen. Nach zehn Jahren Hos-
pizarbeit steigen im Jahr 2014 diese ganz 
besonderen Luftballons in den Himmel. 
 

Dem Sterben Leben geben – Das 
Hospiz Mittelhessen offenbart in 
Zahlen einen Blick auf die vielfäl-
tige Arbeit der Einrichtung 

In den vergangenen 15 Jahren – seit seiner 
Eröffnung – hat das Wetzlarer Hospiz 
einiges erlebt. Doch wie viele Menschen 
waren daran beteiligt? Wie viele Gäste und 
deren „Zugehörige“ haben profitiert? Wie 
viele Spenden sind nötig, um die Arbeit 
am Laufen zu halten? Und wer trägt die 
Kosten? Ein Blick auf viele Zahlen rund um 
das Haus Emmaus gibt Aufschluss. 

Im Jahr 2002 
haben sich an einem Hospiz interessierte 
Menschen der Region zusammengefunden 
und beschlossen, ein stationäres Hospiz für 
Mittelhessen zu gründen. Zwei Jahre später, 
am 1. April 2004, wurde das Haus Emmaus 
eröffnet. 
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1800 Gäste in 15 Jahren betreut

Manuela Jung

Wetzlarer Neue 
Zeitung, 30. Okto-
ber 2019, Seite 14

Das Hospiz Mittelhessen besteht seit 15 Jahren und kann auf eine ein-
drucksvolle Bilanz verweisen.



Leben verdient. Monika Stumpf ist über-
zeugt: „Wir versuchen alles möglich zu 
machen, was sich unsere Gäste wünschen.“ 

17 Tage 
verbringen die Gäste zurzeit durchschnitt-
lich bis zu ihrem Tod im Hospiz. Zum 
Vergleich: Im Jahr der Gründung lag die 
Verweildauer noch bei 30 Tagen. Woran 
das liegen könnte, weiß Pflegedienstleiterin 
Wagner: „Die Patienten kommen heute oft 
zu spät. Es gibt weniger Menschen, die über 
einen längeren Zeitraum bleiben, obwohl 
das eigentlich die Regel sein sollte.“ 
Von einem Tag bis hin zu einem Jahr war 
für die Mitarbeitenden bereits alles dabei. 
Und eine frohe Botschaft gibt es auch: 
Immerhin vier bis sechs Menschen pro Jahr 
erholen sich im Haus Emmaus so gut, dass 
sie sogar wieder entlassen werden können. 

39 Mitarbeitende 
sind 2019 in Voll- und Teilzeit bei der ge-
meinnützigen Hospiz Mittelhessen GmbH 
angestellt und damit nahezu dreimal so 
viele wie im Anfangsjahr. Sie arbeiten in 
den unterschiedlichsten Bereichen von der 
Hauswirtschaft über die Verwaltung bis hin 
zur Pflege. 75 Prozent der Pflegekräfte sind 
seit 2004 mit Herz und Hand dabei. Hinzu 
kommen 31 Ehrenamtliche, die sich für 
das Wohlergehen der Gäste starkmachen. 
Zudem wird das Hospizprojekt „Char-
ly&Lotte“ von zwei hauptamtlichen und 
elf freiwilligen Trauerbegleiterinnen unter-
stützt.

besuchen“, sagt Wagner. Denn längst hatte 
die Hospizarbeit noch nicht den guten 
Ruf, den sie verdient gehabt hätte: „Die 
Belegung im ersten Jahr lag bei 62 Prozent. 
Es hat eine Weile gedauert, bis sich die 
Menschen hierher getraut haben“, erinnert 
sich Monika Stumpf an die Anfänge der 
Einrichtung. 

72 Jahre 
ist das Durchschnittsalter aller bereits im 
Hospiz Verstorbenen. Der jüngste Gast 
war 18 Jahre alt, der älteste 99 Jahre. Für 
sie alle findet am 30. November die bereits 
30. Gedenkfeier statt. Hier werden alle An-
gehörigen eingeladen, die im vergangenen 
halben Jahr ein Familienmitglied im Haus 
Emmaus verloren haben. 

1800 Gäste 
hat das Haus Emmaus seit 2004 aufgenom-
men und palliativ betreut. Waren es im ers-
ten Jahr nur 47 Schwerstkranke, so waren 
es 2019 allein von Januar bis September 
bereits 106 Menschen, die im Hospiz ver-
storben sind. Im Durchschnitt sind es pro 
Jahr zwischen 120 und 130 Gäste, die die 
Einrichtung an ihrem Lebensende begleiten 
darf. Doch die Zahl der Anfragen liegt weit 
höher: „Rund 4000 Menschen hätten wir in 
den vergangenen 15 Jahren für ihren letz-
ten Lebensabschnitt unterbringen können“, 
weiß Monika Stumpf. Der Erweiterungsbau 
wird zu den bestehenden acht Betten zwei 
zusätzliche Räume für den stationären 
Aufenthalt schaffen, um auf die hohe Nach-
frage zu reagieren. Vier Tageshospizplätze 
werden neu hinzukommen. 

Bis zu 450 Personen 
werden jedes Jahr an der Hospiz- und 
PalliativAkademie in unmittelbarer Nach-
barschaft zum Haus Emmaus zu den ver-
schiedensten Themen rund um die Sterbe-
begleitung und Pflege geschult. 
Eine Hochzeit, eine Goldene Hochzeit, 
zwei Taufen und viele Geburtstage wurden 
in den vergangenen 15 Jahren im Haus 
Emmaus gefeiert. Derartige Anlässe zeigen, 
wie sehr das Hospiz einen Platz mitten im 
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Charly&Lotte – Trauerbegleitung 
für Kinder und Jugendliche in Mit-
telhessen
Das Projekt der Trauerbegleitung für Kin-
der und Jugendliche „Charly&Lotte“ ist 
dank der hohen Akzeptanz und der starken 
Nachfrage zu einem festen Bestandteil hos-
pizlicher Arbeit geworden. 
Neben den Einzelbegleitungen und -bera-
tungen findet einmal im Monat das Treffen 
der Kindertrauergruppe (ca. 10 Kinder) und 
zeitgleich der Zugehörigen in einer eigenen 
Gruppe statt. 
Eine Jugendgruppe mit 6 bis 10 Jugendli-
chen trifft sich ebenfalls einmal im Monat. 
Die kunst- und musiktherapeutischen Be-
gleitungen erfolgen als Einzel- und Grup-
penangebote zweimal pro Monat. An den 
einzelnen Gruppen nehmen zwischen 3 und 
7 Kinder teil.
Im Jahr 2019 wurden 68 betroffene Familien 
(mehr als 250 Personen) über einen länge-
ren Zeitraum von 2 hauptamtlich und 11 
ehrenamtlich Mitarbeitenden begleitet. 

Das vergangene Jahr hatte neben unseren 
wichtigen Hauptaufgaben für alle Beteiligten 
der Hospiz Mittelhessen gGmbH einige – 
auch zukunftsweisende – Meilensteine im 
Gepäck. 

Im Januar wurden bereits Vorbereitungen 
für den geplanten Erweiterungsbau durch-
geführt und die notwendigen Baumfällarbei-
ten vorgenommen.

Der 15. Geburtstag von Haus Emmaus und 
des Förderkreises Hospiz Mittelhessen so-
wie der 5. Geburtstag von „Charly&Lotte“ 
konnten gefeiert werden – Ereignisse, die 
immer wieder im Blickpunkt standen.
Schon bei der Mitarbeiterfeier im April im 
„Restaurant bei Seibel“ in Nauborn wur-
den viele Erinnerungen wach. Wer hätte in 
den Anfängen gedacht, dass die stationäre 
Hospizarbeit eine solche Erfolgsgeschichte 
schreiben würde? Ein sehr leckeres Büfett 
im geschmackvoll dekorierten Saal und der 
Auftritt des Mundart-Duos „Spätzünder“ 
waren der Rahmen für eine äußerst harmo-

Das Jahr 2019 verging für uns Mitarbeiten-
de wie im Flug. Bei all unserem Tun standen 
natürlich die Betreuung der Gäste und ihrer 
Zugehörigen, die Begleitung von trauernden 
Kindern und Jugendlichen sowie die Fort- 
und Weiterbildung im Bereich Palliative 
Care im Mittelpunkt.   

Zu Beginn eine kurze Übersicht in Zahlen:

Haus Emmaus

Wie in den vergangenen Jahren hatten wir 
eine Belegung von 95 Prozent im Haus 
Emmaus. 137 schwerstkranke Menschen 
konnten auf ihrem letzten Lebensabschnitt 
von uns hospizlich begleitet werden. Die 
78 weiblichen und die 59 männlichen Gäs-
te verweilten im Durchschnitt 17 Tage bei 
uns. Erfreulicherweise konnten 4 Gäste für 
eine gewisse Zeit in den häuslichen Bereich 
entlassen werden. Bei den Gedenkfeiern im 
März und November gedachten wir mit den 
Angehörigen der verstorbenen Gäste.
Insgesamt 15 Vollzeitkräfte sind auf 37 
hauptamtlich Mitarbeitende verteilt, die 
in den unterschiedlichsten Bereichen für 
die Gästebetreuung zuständig sind. 39 eh-
renamtlich Mitarbeitende haben insgesamt 
4 484 Stunden in der Gästebetreuung, am 
Empfang, bei der Öffentlichkeitsarbeit so-
wie im hauswirtschaftlichen und haustech-
nischen Bereich geleistet. Ohne dieses En-
gagement wäre die Arbeit im Haus Emmaus 
auf diese Weise nicht möglich.  

Hospiz- und PalliativAkademie

Im offenen Kursprogramm wurden 26 Ver-
anstaltungen zu den Themen Palliative Care, 
Gesprächsführung, Begleitung von trauern-
den Kindern und Jugendlichen sowie zur 
Trauerbegleitung durchgeführt. Insgesamt 
335 Menschen besuchten die interessanten 
Veranstaltungen.

14

2019 im Rückspiegel

Monika Stumpf
Geschäftsführung 
und Hospizleitung
Haus Emmaus, 
Wetzlar
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Das ehrgeizige Projekt wurde vorgestellt, 
dann stieß man auf das Gelingen an. In der 
Versammlung wurde Richard Kreutzer spä-
ter aus seinem Amt mit herzlichen Dankes-
worten verabschiedet und sein Nachfolger 
Tobias Gottschalk einstimmig gewählt, der 
reichlich Erfahrung mitbringt und sich mitt-
lerweile schon gut eingelebt hat. 

Im Rahmen des Tags des Ehrenamtes über-
nahm die Firma Grips am 18. September in 
einer ehrenamtlichen Aktion die Garten-
pflege rund um das Hospiz. Es wurde ge-
pflanzt, gejätet, geschnitten und alles wieder 
schön gemacht.
Gleich am nächsten Tag fand der Betrieb-
sausflug statt. Bei herrlichem Wetter wan-
derten wir am 19. September zum Kloster 
Altenberg. Dort nahmen wir an einer Füh-
rung teil und genossen ein Mittagessen.

Mitte September ging es dann mit den 
Vorbereitungen für den Anbau richtig los. 
Sechzehn hochmotivierte Lehrlinge aus 
den zehn Partnerbetrieben der STIL.FAB-
RIK, des Zusammenschlusses meisterlicher 
Handwerksbetriebe aus der Region, der al-
les rund um Bau-, Renovierungs- und Gar-
tenprojekte aus einer Hand anbietet, ließen 
Stück für Stück die Terrasse „verschwin-
den“. Rund 100 Quadratmeter Pflasterstei-
ne wurden zurückgebaut, Bänke, Lampen 
und Pflanzen weggenommen, um Platz für 
die großen Baumaschinen zu schaffen. So 
einfach und glatt wie diese tolle Hilfsaktion 
ging es leider nicht weiter. Die Baumaschi-
nen rückten zwar an, doch drei Mal musste 
wegen der Historie des Geländes als Ka-
serne auch der Kampfmittelräumdienst ans 
Werk, was drei wertvolle Wochen kostete. 

Im Oktober gab es zwei große Highlights 
– ein ganz spontanes und ein lang geplan-
tes. Das ganz spontane Highlight: Am 14. 
Oktober fand die erste standesamtliche 
und kirchliche Trauung eines Gastes mit 
anschließender Hochzeitsfeier im Haus Em-
maus statt.
Das lang geplante Highlight: das Mitmach-
konzert am 20. Oktober zum 5. Geburtstag 
von „Charly&Lotte“, zu dem Petra Gießler 

nische Veranstaltung. Mechthild Vogel und 
Annemarie Schmidt gehörten dann auch 
wieder zu den zahlreichen Spendern, die 
mit viel Herzblut hinter der Hospizarbeit 
stehen und die wertvolle Arbeit möglich 
machen.

Die zum wiederholten Male durchgeführte 
Pflanzenparade am 11. Mai fand zwar bei 
Regen statt, war aber dennoch ein voller 
Erfolg. Gäste kamen trotz des schlechten 
Wetters zahlreich und deckten sich mit den 
von den Mitarbeitenden selbstangezogenen 
Pflanzen ein. Ebenso konnten sie an einer 
Hausführung teilnehmen und sich über den 
geplanten Erweiterungsbau informieren. 
Neben selbstgemachter Erbsensuppe, Ku-
chen und mehr genossen viele das Konzert 
des Akkordeonorchesters Lemptal, staun-
ten über die Vorführungen von Zauberer 
Massimo, den die Organisation „Menschen 
für Kinder“ mitgebracht hatte, und sparten 
auch nicht mit Applaus, als die Geburts-
tagstorte von Charly und Lotte angeschnit-
ten wurde.

Auch in diesem Jahr konnten in den Som-
merferien die von „Charly&Lotte“ be-
gleiteten Familien dank der finanziellen 
Unterstützung von IKEA Wetzlar einen ge-
meinsamen Ausflug in den Vogelpark Schot-
ten unternehmen.

Der August gehörte zu den bedeutsams-
ten Monaten, konnte doch Liedermacherin 
NETTE als Botschafterin für das Haus Em-
maus und „Charly&Lotte“ gewonnen wer-
den. 

Ebenfalls im August wurde die langersehn-
te Baugenehmigung erteilt und es erfolgte 
der Spatenstich für den 3,8 Millionen teu-
ren Erweiterungsbau von Haus Emmaus. Vor 
der Gesellschafterversammlung griffen Mo-
nika Stumpf, Nochgeschäftsführer Richard 
Kreutzer, Stephanie Wagner, Oberbürger-
meister Manfred Wagner sowie die Archi-
tekten Wolfgang und Mathias Müller vom 
Architekturbüro Keul und Müller zusam-
men mit den Gesellschaftern zum Spaten 
und genossen den historischen Moment. 



mit dem nun auch das erste Tageshospiz in 
Hessen auf den Weg gebracht wird und alle 
Angebote der Hospiz Mittelhessen gGmbH 
unter einem Dach zusammengeführt wer-
den. 

Damit das mutige Unternehmen Haus Em-
maus mit all seinen neuen Ideen und Ange-
boten überhaupt angegangen werden kann, 
sind jedes Jahr viele Tausend Euro an Spen-
den nötig. Gott sei Dank gibt es neben eini-
gen Einrichtungen, Verbänden und Vereinen, 
die regelmäßig feste Summen beisteuern, 
auch immer wieder Menschen, die das Herz 
am rechten Fleck haben, sich zu runden Ge-
burtstagen Geld für das Hospiz schenken 
lassen oder vielseitige Ideen entwickeln, um 
für den guten Zweck spenden zu können. 
Zu den „Leuchttürmen“ unter ihnen gehört 
die Familie von Sabrina Lerbs in Münchholz-
hausen, die mit einem Treffen im Advent in 
ihrem großen Hof immer mehr Menschen 
mit ihrer Herzlichkeit ansteckt.

Auch in diesem Jahr freuten sich die Men-
schen im Hospiz über das adventliche Weih-
nachtskonzert der Mundharmonikagruppe 
der Volkshochschulen Wetzlar-Weilburg un-
ter der Leitung von Arnd Hoffmann.
Die jährliche kleine Feierstunde am Heiligen 
Abend mit Gästen, Angehörigen und Mitar-
beitenden wurde in diesem Jahr musikalisch 
untermalt von Björn Jung (Tenorhorn) und 
seiner Tochter Lina (Querflöte).

Dankbar für alles blicken wir auf das Vergan-
gene zurück. So gehen wir als große Hos-
pizfamilie gespannt, hoffnungsvoll und voller 
Vertrauen in das neue Jahr, das sicher viele 
Überraschungen bereithält und an dessen 
Ende die Fertigstellung des Anbaus steht.

im Ernst-Leitz-Saal viele Freunde, Gönner 
und Kinder begrüßte, die mit NETTE und 
der Band ToneClub eine fetzige Party feier-
ten.
 
Keine drei Wochen später platzte Tasch's 
Wirtshaus beim 13. Hospizforum fast aus 
allen Nähten. Rund 140 Gäste konnte der 
Förderkreis-Vorsitzende Prof. Dr. Günther 
Brobmann willkommen heißen. Das The-
ma der Veranstaltung lautete: „Sorgeorien-
tierung am Lebensende“. Prof. Dr. Andreas 
Heller aus Graz referierte zum Thema 
„Sterbefasten“ und Dr. med. Herbert Kai-
ser aus Gütersloh sprach über „palliative 
Sedierung“. Beide bekamen viel Lob für ihre 
brillanten Vorträge. 

Im Dezember konnte dann endlich der 
Grundstein für den Erweiterungsbau gelegt 
werden. 
Der ehrenamtliche Geschäftsführer Tobi-
as Gottschalk hieß alle anwesenden Gäste 
herzlich zu diesem historischen Ereignis 
willkommen.
Geschäftsführerin Monika Stumpf sprach 
wohl allen aus dem Herzen: „Für uns ist 
heute ein ganz besonderer Tag und es ist 
ein unbeschreibliches Erlebnis, heute den 
Grundstein für den Erweiterungsbau zu le-
gen.“ Erinnert wurde auch an Erich Koob 
und Prof. Dieter Heinrich, ohne die sich 
der Traum vom stationären Hospiz in Mit-
telhessen nicht erfüllt hätte. Viel Lob gab es 
von allen Seiten für das große Engagement, 
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von Monika 
Stumpf

Wir sind vom 
Finanzamt als 
gemeinnützig aner-
kannt und können 
steuerabzugsfähige 
Zuwendungsbe-
scheinigungen 
erteilen.

Wenn einer alleine träumt, ...
„Wenn einer alleine träumt, ist es 
nur ein Traum, wenn viele gemein-
sam träumen, dann ist es der Be-
ginn einer neuen Wirklichkeit.“

Nach diesem Motto arbeiten wir seit 2004 
im Haus Emmaus und haben immer wieder 
mit der Hilfe vieler Menschen einen Traum 
verwirklichen können. Das ist ein wunder-
bares Gefühl und wir hoffen und wünschen 
uns, dass auch der Traum in Erfüllung geht.
Seit Oktober 2019 sind die Baumaschinen 
und Bauarbeiter in der Charlotte-Bam-
berg-Straße 14 eingezogen. Ein großes 
Projekt hat begonnen und soll im Frühjahr 
2021 beendet sein. Die Kosten für die Bau-
maßnahme betragen ca. 3.800.000 Euro. Um 
diese große Herausforderung zu stemmen, 
brauchen wir viel Akzeptanz, Engagement 
und finanzielle Unterstützung. Dies kann 
in Form einer Spende oder einer Mitglied-
schaft in unserem Förderkreis geschehen.

Ein neuer Anbau – warum?
Im Hospiz Haus Emmaus wurden in 15 Jah-
ren fast 1800 schwerstkranke Menschen 
von unserem multiprofessionellen Team auf 
ihrem letzten Lebensabschnitt begleitet. 
Demgegenüber stehen allerdings mehr als 
3 800 Menschen, die wegen einer Aufnahme 
angefragt haben. Diese belastende Situation 
hat uns veranlasst über eine Erweiterung 
nachzudenken. 

Wir denken Zukunft … 

– weil wir das Angebot für Schwerstkranke 
erweitern wollen
– weil wir dringend zusätzliche Gästebet-
ten brauchen
– weil wir unsere Bettenzahl von 8 auf 10 
erweitern
– weil wir pflegende Angehörige entlasten 
wollen
– weil wir mit 4 Tageshospizplätzen eine 
wesentliche Versorgungslücke für betroffe-
ne Menschen schließen
– weil wir das erste Tageshospiz in Hessen 
sein werden
– weil wir ein ganzheitliches Hospizkon-
zept leben und umsetzen 

Ein neuer Anbau – wofür ?
Durch den Anbau können mehr Menschen 
in unsere Einrichtung aufgenommen wer-
den. 
In den vergangenen Jahren fragten Zuge-
hörige, welche Tagesbetreuungsangebote 
es für schwerstkranke Menschen gibt. Die 
Familien möchten den Patienten gerne zu 
Hause belassen, wären aber in der Zeit 
der beruflichen Ausführung beruhigter, den 
Kranken in professioneller und ärztlich 
überwachter Umgebung zu wissen. Das 
Tageshospiz unterstützt die Betreuung von 
schwerkranken und sterbenden Menschen 
in vertrauter Umgebung. Es entlastet die 
pflegenden Zugehörigen wesentlich durch 
die professionelle palliativpflegerische und 
p  sich letzte Dinge regeln.
Das Projekt „Charly&Lotte" (Trauerbeglei-
tung für Kinder und Jugendliche) ist groß ge-
worden, die Räumlichkeiten sind nicht mehr 
ausreichend. Durch den Anbau können wir 
die von uns zurzeit angemieteten Räumlich-
keiten im Nachbarhaus in ein Gebäude inte-
grieren. Alle Angebote des Hauses Emmaus 
sind dann unter einem Dach vereint.
Werden Sie Bauhelfer und helfen Sie uns, 
das so wichtige Bauvorhaben umzusetzen.
Wir bauen auf Ihre Spenden:
Stichwort „Anbau“

Hospiz Mittelhessen gGmbH
Volksbank Mittelhessen
IBAN: DE72 5139 0000 0039 5447 09
BIC: VBMHDE5F
Sparkasse Wetzlar
IBAN: DE21 5155 0035 0000 0499 99
BIC: HELADEF1WET
Förderkreis Hospiz Mittelhessen e.V.
Volksbank Mittelhessen
IBAN: DE46 5139 0000 0071 4507 08
BIC: VBMHDE5F
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an Spenden für den Erweiterungsbau. Durch 
die Einsparung der Miete für das Nachbar-
gebäude und die unermüdliche Spendenbe-
reitschaft der Bevölkerung sehen wir aber 
voll Zuversicht in die Zukunft", so Frau 
Stumpf.

In seiner Eigenschaft als Kurator für das 
Haus Emmaus erinnerte Manfred Wagner 
an die Diskussionen um die Realisierung, 
die auch mal kontrovers verlief. „Es ist eine 
Herausforderung, doch unter Druck sind 
wir am stärksten, und so stehen wir heute 
hier und der Spatenstich ist Motivation für 
uns alle", so Wagner. „Es ist toll, was im Lau-
fe der Jahre auch mit großem Engagement 
aus der Öffentlichkeit an dieser kompeten-
ten und segensreichen Einrichtung weiter-
entwickelt wurde, und das Haus Emmaus 
ist aus unserer Stadt und der Region nicht 
mehr wegzudenken", so Wagner weiter zu 
den neuen Chancen. „Der Erweiterungsbau 
ist ein Signal und ein Schritt in die richtige 
Richtung, und ich hoffe, dass alles ohne Un-
fall verläuft und vor allem der Kostenplan 
eingehalten werden kann.
Bereits im April 2016 gab es ein erstes 
Treffen mit den Planern, dem viele weitere 
Termine für die Vorbereitung folgten. Dem 
denkmalgeschützten Gebäude B der ehe-
maligen Spilburg-Kaserne, das im Heimat-
stil gebaut und 1914 seiner Bestimmung 
übergeben wurde, wird ein fächerförmiger 
Anbau auf der unteren Geschossebene ent-
lang des Terrassenhügels angefügt. Im Erdge-
schoss bleibt die Dachterrasse erhalten und 
wird durch einen reduzierten aufgesetzten 
Baukörper mit einem verglasten Verbin-
dungsgang erweitert. Auf der Grundebene 
befinden sich dann die fünf Gästezimmer 
mit den erforderlichen Nebenräumen. Ins-
gesamt stehen dann zehn stationäre Gäste-
zimmer zur Verfügung. Die Räume des Ta-
geshospizes mit 4 weiteren Plätzen werden 
in den bestehenden Bau im Erdgeschoss 
integriert. Nach dem Spatenstich gab es die 
Möglichkeit, sich das Modell des Gesamt-
gebäudes anzuschauen, das einen sehr an-
sprechenden Eindruck hinterließ. Bereits im 
Herbst soll mit dem Bau begonnen werden, 
der im Frühjahr 2021 fertiggestellt sein soll. 

Frohe Kunde für die Hospiz Mittelhessen 
gGmbH: Die Baugenehmigung für den 3,8 
Millionen Euro teuren Erweiterungsbau von 
Haus Emmaus ist da, und in der Gesellschaf-
terversammlung konnte in der vergangenen 
Woche der 1. Spatenstich durchgeführt 
werden. Dazu begrüßte Geschäftsführerin 
Monika Stumpf neben den Gesellschaftern 
mit dem Vorsitzenden Dr. Köneke die Ar-
chitekten Wolfgang und Matthias Müller 
vom Architekturbüro Keul und Müller, den 

Oberbürgermeister 
Manfred Wagner und 
viele  anderen Gäste. 
„Es hat lange gedauert 
von den ersten Gedan-
ken in 2006 bis heute. 
Deshalb freuen wir 
uns umso mehr, hier 
zu stehen", so Frau 
Stumpf. Der zweite 
ehrenamtliche Ge-
schäftsführer Richard 
Kreutzer erläuterte 
die Entwicklung: „Wir 

feiern heute das dritte historische Ereig-
nis im Hospiz, damals bei der Gründung 
vor fünfzehn Jahren war das Haus Emmaus 
für viele noch unvorstellbar", so Kreutzer. 
Zweiter Meilenstein war der Kauf des An-
wesens und nun steht der Erweiterungsbau 
an. Dieser sei nicht nur wegen der großen 
Nachfrage notwendig. „Dabei entstehen 
nicht nur zwei Betten mehr für unsere Gäs-
te im Haus Emmaus, sondern auch Räum-
lichkeiten für Schulungen für Charly&Lotte, 
Trauerbegleitung für Kinder und Jugendliche 
und etwas ganz Neues: das erste Tageshos-
piz in Hessen", so Kreutzer zu den ehr-
geizigen Plänen, alle Angebote der Hospiz 
Mittelhessen gGmbH unter einem Dach zu 
bündeln. Er dankte allen Beteiligten, die mit 
großem Engagement hinter der Hospizar-
beit stehen: „Ohne Menschen wie Monika 
Stumpf, Stephanie Wagner, Helga Crass und 
dem Förderkreis Hospiz Mittelhessen e.V. 
mit seinem Vorsitzenden Prof. Dr. Günther 
Brobmann wäre das Haus Emmaus undenk-
bar. „Zu den jährlich benötigten 200.000 
Euro Spenden für den laufenden Betrieb, 
benötigen wir zusätzlich noch 300.000 Euro 

Hospiz Haus Emmaus wächst
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„Jetzt geht's richtig los“, freute sich am 
Samstag Monika Stumpf, Geschäftsführerin 
der Hospiz Mittelhessen gGmbH. Gemeint 
war der Startschuss für die 3,8 Millionen 
teure Baumaßnahme, mit der das Haus 
Emmaus mehr Platz und Möglichkeiten be-
kommt. Bereits im Frühjahr waren Bäume 
gefällt worden und jetzt unterstrich eine 

Hilfsaktion vieler junger Menschen, wie die 
Region hinter der wertvollen Hospizarbeit 
steht. Sechzehn Lehrlinge aus den zehn 
Partnerbetrieben der STIL.FABRIK, des 
Zusammenschlusses meisterlicher Hand-
werksbetriebe aus der Region, der alles 
rund um Bau-, Renovierungs- und Garten-
projekte aus einer Hand anbietet, machten 
sich daran, rund 100 Quadratmeter Pflas-
tersteine zurückzubauen, Bänke, Lampen 
und Pflanzen wegzunehmen und damit Platz 
für die großen Baumaschinen zu schaffen. 
„Da, wo wir leben und arbeiten, wollen 
wir uns auch sozial engagieren“, so Markus 
Wack von Green Art, der als Garten- und 
Landschaftsbauer die Federführung über-

nommen hat. Hochmotiviert machten sich 
die jungen Leute an die Arbeit, entfernten 
Terrasse und Wege, damit die Bauarbeiten 
beginnen können, die im Sommer 2021 ab-
geschlossen sein sollen. Wenn alles so gut 
klappt wie diese Aktion, steht das Vorhaben 
unter einem guten Stern. „Wir sind stolz 
und glücklich, dass so viele junge Menschen 

unser großes Vorhaben unterstützen“, so 
Monika Stumpf, die zusammen mit Pfle-
gedienstleiterin Stephanie Wagner für ein 
zünftiges Frühstück sorgte. 

Mehr Infos über die STIL.FABRIK unter 
www.stilfabrik-wetzlar.de.

STIL.FABRIK packt an
Wetzlarer Neue 
Zeitung, 20.09.2019, 
Seite 12



ersten Begegnung mit dem Haus Emmaus: 
„Ich habe die liebevolle Arbeit hier kennen-
gelernt, in der Leben und Lachen ebenso im 
Mittelpunkt stehen wie Abschied und Trä-
nen. Und ich danke allen für diese Möglich-
keit, Angehörige würdevoll zu begleiten.“ 
Durch den zweimaligen Einsatz des Kampf-
mittelräumdienstes sei es zu Verzögerungen 
gekommen, erläuterte Müller. „Doch wenn 
heute die Hülse in die Armierung der Bo-
denplatte einbetoniert ist, kann sie gegos-
sen werden und der weitere Ausbau durch 
heimische Firmen beginnen“, ergänzte er. 
Der Kostenrahmen konnte bisher einge-
halten werden, und für das Frühjahr 2021 
ist die Fertigstellung der Baumaßnahme ge-
plant. Das Architekturbüro übergab das ers-
te Geldgeschenk zur Feier des Tages, dem 
noch etliche folgten. 
„Als ich vor mehr als 15 Jahren mit Erich 
Koob über das Hospiz gesprochen habe, 
hätte man nicht gedacht, dass wir heute 
hier stehen. Doch dank der engagierten 
Arbeit vor Ort entwickelt sich das Haus 
Emmaus, bekommt jetzt einen Teilbereich 
Tagesstätte, und aus den vier neuen Plätzen 
werden – wie ich Sie kenne – sicher mehr“, 
scherzte Landrat Wolfgang Schuster (SPD). 
„Mit dem ersten Tageshospiz in Hessen und 
dem zwölften bundesweit wird eine Dienst-
leistungslücke geschlossen. Bis wir uns im 
Frühjahr 2021 wieder hier treffen, verspre-
che ich, so viel wie möglich Spenden anzu-
kitzeln, damit der Rest der Kosten, der aus 
Spenden gedeckt wird, auch noch finanziert 
wird“, sagte er. „Die Weiterentwicklung mit 
ambulanten Plätzen war wieder eine Her-
ausforderung, und mit einem guten Stück 
Innovationskraft wurde gezeigt, dass es sich 
lohnt, dicke Bretter zu bohren“, so Ober-
bürgermeister Manfred Wagner (SPD). 
„Das Gesamtkonzept der Patientenversor-
gung mit Krankenhaus, Palliativversorgung 
und Hospiz mit Erweiterung durch tagessta-
tionäre Plätze im engen Zusammenschluss 
zeichnet unsere Region aus“, bekräftigte 
Norbert Köneke, Vorsitzender der Hos-
piz-Gesellschafter. 
Monika Stumpf und der ehrenamtliche Ge-
schäftsführer Tobias Gottschalk gaben die 
Zeitkapsel ins Fundament, wo sie einbeto-
niert wurde. 

Ein Bild der Freude von einem historischen 
Moment: Monika Stumpf (vorne l.) und To-
bias Gottschalk legen die Zeitkapsel für den 
Grundstein des Tageshospizes an ihren 
vorgesehenen Platz. (Foto: Heike Pöllmitz)
 
Der voraussichtlich 3,8 Millionen 
Euro teure Erweiterungsbau soll 
im Frühjahr 2021 fertig sein 

Nach dem ersten Spatenstich im August ist 
am Mittwoch der Grundstein des 3,8 Mil-
lionen Euro teuren Erweiterungsbaus für 
das stationäre Hospiz Haus Emmaus gelegt 
worden. 
„Für uns ist heute ein ganz besonderer 
Tag und es ist ein unbeschreibliches Erleb-
nis, heute den Grundstein für den Erwei-

terungsbau zu legen“, 
sprach Geschäftsfüh-
rerin Monika Stumpf 
allen Mitarbeitern und 
-streitern aus dem 
Herzen. „Mitarbeiter 
und Gäste, die uns ge-
spannt zuschauen, ha-
ben gute Wünsche in 

die Zeitkapsel getan. Und wir sind einfach 
nur glücklich, dass es nun so weit ist“, so 
Stumpf. Sie erinnerte an Erich Koob und 
Dieter Heinrich, ohne die sich der Traum 
vom stationären Hospiz in Mittelhessen 
nicht erfüllt hätte. 

Konzept der Versorgung zeichnet 
die Region aus 

Mathias Müller vom Planungsbüro Keul und 
Müller erinnerte an die Anfänge vor drei 
Jahren, an den emotionalen Moment der 

Grundstein für das Tageshospiz liegt 
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wird heute von Menschen mit ganz unter-
schiedlichen Erkrankungen wahrgenom-
men.“ 
Vor allem auch durch etablierte Maßnah-
men der Trauerbewältigung zeichnet sich 
das Haus Emmaus aus. 
Es sind eben oftmals die Akteure und die 
Helfer hinter den Kulissen, die eine ge-
meinnützige Organisation wie das Hospiz 
Mittelhessen zu einem ganz großen Teil mit 
tragen. Doch neben dem ideellen Wert, den 
der Förderkreis vertritt, geht es bei seiner 
Arbeit stets verstärkt darum, das Hospiz fi-
nanziell zu unterstützen. Mit den Spenden 
wird zum einen die Qualität der Gästever-
sorgung gesichert, zum anderen werden 
damit außerplanmäßige Anschaffungen wie 
beispielsweise ein neues Vordach oder neue 
Möbel finanziert. 
Der Förderkreis meistert diese finanziel-
le Herausforderung einerseits durch fixe 
Mitgliedsbeiträge, auf diese Weise kommen 
jährlich etwa 30 000 bis 35 000 Euro zusam-
men. Durch Benefiz-Veranstaltungen und 
Spendenaktionen wird der Rest gesammelt. 
Zudem gibt es Großspender und ab und an 
einen Nachlass zugunsten des Hauses. 
Bislang rein durch Spenden finanziert wird 
die Trauerbegleitungsinitiative „Charly&Lot-
te“ für Kinder und Jugendliche. Im Gespräch 
zwischen den Mitgliedern des Förderkreises 
und der Bundestagsabgeordneten Dagmar 
Schmidt (SPD) hebt die Politikerin hervor, 
dass sich „durch das neue Hospiz- und Pal-
liativgesetz vieles zum Positiven verändert 
hat.“ 

Kassen sollten mehr für
 „Charly&Lotte“ tun 

Zum Beispiel sei der Eigenanteil für die Gäs-
te weggefallen, jedoch sei es wünschens-
wert, so Schmidt, dass auch „Charly&Lotte“ 
im Rahmen des Präventionsgesetzes durch 
die Krankenkassen gefördert werde. Bislang 
fällt die Organisation nämlich nicht ins Ras-
ter. Eine Vollfinanzierung der Hospizarbeit 
würden die Gesprächsbeteiligten allerdings 
weitestgehend ablehnen. Bestünde doch 
hier die Gefahr, dass sich die Hospizarbeit 

Förderkreis organisiert materielle 
und ideelle Hilfe für das Haus Em-
maus in Wetzlar 

„Wir möchten das Hospiz als Einrichtung 
der Öffentlichkeit näher bringen und ver-
mitteln, dass es hier eben nicht um Ster-
behilfe, sondern um aktive Lebenshilfe und 
Sterbebegleitung geht“, sagt Günther Brob-
mann, Vorsitzender des Förderkreises des 
Haus Emmaus. 
Es sei immer ein heikles Thema für viele 
Menschen, sich mit einem Hospiz als Pfle-
geeinrichtung auseinanderzusetzen, fügt 
Brobmann hinzu. „Schließlich geht es dabei 
mitunter um die letzte Lebensphase eines 
kranken Menschen und demzufolge eben 
auch um Verlust und Trauerbewältigung für 
Angehörige – das sind hochemotionale Din-
ge“, sagt der pensionierte Chirurg. 
Der Förderkreis arbeitet seit nunmehr 15 
Jahren mit Aktionen rund um das Hospiz 
daran, dieses sensible Thema in die städti-
sche Gesellschaft und das öffentliche Leben 
in Wetzlar und der Umgebung zu integrie-
ren. 
Was im Mai 2004 mit knapp 45 Mitgliedern 
begann, ist inzwischen zu einer Vereinigung 
von 430 Menschen geworden. Hinzu kommt 
das Kuratorium als weiteres Gremium mit 
Werner Scherer als erstem Vorsitzenden, 
bestehend aus 25 Personen des gesell-
schaftlichen Lebens in Wetzlar. Unterstützt 
wird der Förderkreis ebenfalls tatkräftig 
von zahlreichen Service-Clubs der Region. 
Der stetige Mitgliederzuwachs des Förder-
kreises verdeutlicht, dass sich immer mehr 
Menschen für das Hospiz einsetzen. Das 
Haus Emmaus gehört auf diese Weise heute 
längst zum städtischen Leben dazu: Benefiz-
veranstaltungen, Spendenaufrufe und viele 
weitere Aktionen wecken regelmäßig das 
Interesse der Bürger. 
Auf die Thematik aufmerksam machen, dar-
um geht es den Mitgliedern des Förderver-
eins in erster Linie, und genau das gelingt 
Schritt für Schritt immer besser, wie Monika 
Stumpf, Geschäftsführerin im Haus Emmaus 
rekapituliert: „Die palliativmedizinische und 
-pflegerische Begleitung in unserem Haus 
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vom bürgerlichen Engagement zu einem 
reinen Wirtschaftsunternehmen entwickeln 
könnte, so Brobmann, Scherer und Stumpf 
sinngemäß. Die Hürde, jedes Jahr aufs Neue 
Gelder zu sammeln, meistern die Mitglieder 
des Förderkreises gerne. Monika Stumpf 
und Günther Brobmann sind als Urgesteine 
des Hauses Emmaus seit Gründung des Ver-
eins im Mai 2004 mit dabei und sie wissen, 
dass die Spendenaktionen wichtig sind, um 
an die Gesellschaft heranzutreten. Gerade 
Großaktionen wie beispielsweise „Helft uns 
helfen“ in Zusammenarbeit mit dieser Zei-
tung haben eine große Reichweite. 
Die Arbeit des Förderkreises zeichnet sich 
durch vielfältige Angebote aus, zum Bei-
spiel durch das Herausgeben des Magazins 
„Hospiz-Journal“, das einmal jährlich über 
Neuheiten im Haus Emmaus informiert und 
darüber hinaus spannende Einblicke in die 
Arbeit des Förderkreises gewährleistet, die 
somit transparent bleibt und für alle Inter-
essierten zugänglich ist. 

Ebenfalls findet einmal im Jahr das soge-
nannte „Hospiz-Forum“ statt. „Dabei gas-
tieren Fachleute bei uns und diskutieren 
über das Hospiz- und Palliativwesen“, er-
läutert Werner Scherer. 
Ein reger Ideenaustausch und das Organi-
sieren von solchen und weiteren Veranstal-
tungen zeichnen die Förderer aus und  dies 
nimmt den Großteil der Zeit während der 
regelmäßigen Sitzungen ein. Aktionen wer-
den ausgetüftelt, um weitere Fürsprecher 
zu gewinnen. Monika Stumpf verrät, dass 
der Förderverein ehrgeizig auf die magische 
Mitgliederzahl von 500 Menschen hinar-
beitet, denn je mehr Hände mit anpacken, 
desto mehr lässt sich gemeinsam Gutes be-
wegen. 
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„Sie glauben nicht, wie lange wir uns vor La-
chen nicht mehr eingekriegt haben.“ 

Für Kerstin Steinmüller-Weiß ist die Küche 
ein Ort zum „Löffel abgeben“, das Hospiz 
aber nicht: „Natürlich versterben hier re-
gelmäßig Menschen“, sagt sie, „aber so lange 
sie leben, sollen sie möglichst jeden Augen-
blick nutzen und bewusst verbringen.“ 

Steinmüller-Weiß spricht aus Erfahrung. 
Im vergangenen Jahr war es ein herber 
Schicksalsschlag, der sie täglich ins Hospiz 
kommen ließ, dann allerdings nicht zum Ar-
beiten. „Mein Mann hat die letzten sieben 
Wochen seines Lebens hier verbracht“, 
erzählt sie, „er hatte einen Hirntumor, der 
schnell streute und ihn zu einem anderen 
Menschen werden ließ. Mit der Zeit ging es 
Franz immer schlechter, Chemo und Be-
strahlung hatten nichts gebracht.“ 

Mutig fasste Kerstin Steinmüller-Weiß 
schließlich den Entschluss, ihren Ehemann in 
das Haus Emmaus zu verlegen: „Die ganze 
Pflege, das hätte ich nicht allein geschafft. 
Mein Mann wurde oft sauer, weil er die ein-
fachsten Dinge nicht mehr hinbekam. Auch 
dann konnte ich einen Knopf drücken und 
ein Pfleger klärte die Angelegenheit, ohne, 
dass ich mich weiter darum kümmern 
musste.“ 

Für die 61-Jährige und ihren damals 65-jäh-
rigen Mann waren es sieben wertvolle Wo-
chen, auch wenn sie beide wussten, dass das 
Ende einer 43-jährigen Bekanntschaft und 
einer 33 Jahre anhaltenden Ehe schnell na-
hen würde: „Die Ärzte gaben ihm Wochen, 
allerhöchstens Monate“, erinnert sie sich, 
„und genau deshalb war es die richtige Ent-
scheidung, die übrige Zeit im Hospiz zu ver-
bringen.“ Hier kümmerten sich die Mitar-
beiter um die Pflege und alles Notwendige, 
während Kerstin Steinmüller-Weiß zu jeder 
Zeit kommen und auch hier übernachten 
konnte. Besonders in den letzten Tagen hat 
sie das genutzt. 

Dem Sterben Leben geben: Was 
Kerstin Steinmüller-Weiß vor dem 
Tod ihres Mannes im Hospiz er-
fahren hat, will sie weitergeben 

Im Beruf kann sie Kraft schöpfen, er gibt 
ihr Halt, und das, obwohl sie genau an dem 
Ort arbeitet, an dem ihr Ehemann im ver-
gangenen Jahr gestorben ist. Kerstin Stein-
müller-Weiß ist Köchin im Hospiz Haus 
Emmaus in Wetzlar. Sie ist die Frau mit dem 
rot-schwarzen Buch, in dem sie Tag für Tag 
die Essenswünsche der Gäste einträgt. Und 
damit ist sie auch für die Schwerkranken 
mehr als eine Hauswirtschafterin. 

„Über das Essen bekommst du einen an-
deren Zugang zu den Menschen“, davon ist 
Kerstin Steinmüller-Weiß nach zwölf Jahren 
als Hospizköchin überzeugt. 

Schon vorher hat sie sich ehrenamtlich im 
Haus Emmaus engagiert, doch als 2007 eine 
Stelle frei wurde, hat sie sofort Ja gesagt, 
obwohl sie hauptberuflich nichts mit dem 
Kochen zu tun hatte: „Ich bin gelernte Tier-
arzthelferin“, sagt sie, „aber hier gehe ich 
fast jeden Tag mit einem guten Gefühl nach 
Hause, weil ich so viele positive Rückmel-
dungen bekomme.“ 

Kartoffelpuffer, Grießbrei, Rührei – oft sind 
es die Klassiker, die die Gäste wünschen, 
häufig verbinden sie damit die meisten Erin-
nerungen. Für die Köchin und ihre Kollegin-
nen ist es kein Problem, mehrere Gerichte 
nebeneinander zuzubereiten: „Uns macht 
das Spaß und wir lachen viel und herzlich, 
auch wenn eine Etage über uns möglicher-
weise gerade jemand verstirbt“, sagt sie. 

Den Respekt vor den Menschen in ihrer 
letzten Lebensphase hat Kerstin Steinmül-
ler-Weiß deswegen aber nicht verloren: „Ich 
komme hierher und die Menschen leben. 
Der Humor darf niemals verloren gehen.“ 
Als sie darüber spricht, erinnert sich die 
61-Jährige, wie vor einigen Jahren ein Gast 
vor der Küche stand und sie gefragt hat, wo 
sie denn nun ihren Löffel abgeben könne: 
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vielen freundlichen Kollegen, aber auch ihre 
Ausbildung zur Sterbebegleiterin und der 
tägliche Umgang mit dem Sterben haben ihr 
Kraft gegeben, auch wenn es kein leichter 
Weg war, wie die 61-Jährige schildert: „Nur 
acht Wochen später verstarb mein Schwa-
ger, auch an einem Hirntumor, auch hier im 
Hospiz. Es waren insgesamt fünf Beerdigun-
gen nahe stehender Menschen in einem hal-
ben Jahr. Das was einfach zu viel Sterben in 
einem zu kurzem Zeitraum.“ 

Und dann kam er, der zweite Weihnachts-
feiertag 2018: „Mein Mann hat gerne Weih-
nachten gefeiert, es war schon bezeichnend, 
dass er ausgerechnet dann verstarb“, sagt 
Steinmüller-Weiß. Viele Stunden hätten sie 
und die Familie – ihr Ehemann hatte noch 
fünf Geschwister – am Sterbebett in Zim-
mer 1 verbracht, sich erinnert, gemeinsam 
geweint und auch gelacht. „Es war ein biss-
chen so, als wollte er uns auch in diesem 
Jahr traditionell zum zweiten Feiertag zu-
sammen wissen. Hätte er noch gelebt, hätte 
unser Familientreffen zum ersten Mal nicht 
stattgefunden.“ 

Kerstin Steinmüller-Weiß verarbeitet den 
Tod ihres Mannes gut, das Hospiz und die 
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Hospizmitarbeiterinnen helfen Kindern und 
Eltern, den Verlust eines geliebten Men-
schen im Leben zu integrieren

Verzweifelte Mütter oder Väter und Kinder, 
bei denen die Welt von heute auf morgen 
Kopf steht. Es gibt wohl kaum etwas Schlim-
meres, als den geliebten Partner oder den 
eigenen Vater als junger Mensch zu verlie-
ren. Und doch werden Familien von Krank-
heit, Unfällen oder Suizid heimgesucht. In 
ihrer tiefen Trauer brauchen sie professio-
nelle Hilfe. 

Das Hospiz Mittelhessen ist sich auch hier 
seiner gesellschaftlichen Verantwortung be-
wusst. Die Begleitung junger Familien hin 
zu einem lebenswerten Leben trotz eines 
tragischen Verlusts ist für die Mitarbeiter 
längst zu einer Hauptaufgabe geworden. 
Denn immer wieder müssen sie erleben, 
wie sich Kinder von einem Elternteil verab-
schieden müssen. Dass das etwas völlig an-
deres ist, als einen geliebten Menschen im 
hohen Alter zu verlieren, wissen Manuela 
Schmidt und Carmen Storbakken: "Es gibt 
viele Trauergruppen für Angehörige, aber in 
aller Regel ist der Altersdurchschnitt deut-
lich höher, sodass sich die jungen Betroffe-
nen dort nicht wiederfinden", sagt Carmen 
Storbakken. 

Aus diesem Grund leitet die Trauerbeglei-
terin gemeinsam mit Manuela Schmidt seit 
fünf Jahren eine Trauergruppe für hinter-
bliebene Angehörige mit Kindern, die ein 
Familienmitglied auf tragische Weise verlo-
ren haben: "Hier sitzen Mütter - ab und an 
auch mal Väter - zusammen, die alle etwas 
ähnliches erlebt haben und daher wissen, 
wie es den anderen geht", schildert Manuela 
Schmidt. Die Heilpraktikerin für Psychothe-
rapie weiß: "Dass die Menschen hier ganz 
bewusst ihre Trauer spüren können, ist der 
Gewinn der Gruppe."

Zur gleichen Zeit einige Meter weiter. Hier 
treffen sich parallel zu den Eltern die Kin-
der oder Jugendlichen in kleinen Gruppen. 
Zwei Stunden lang reden, basteln, essen und 

bewegen sich die jungen Leute miteinander: 
"Die einen sind sehr sprachbegabt und wer-
den so ganz viel los, andere Kinder wollen 
toben, um so das Erlebte loszuschütteln", 
sagt Petra Gießler. Sie ist Koordinatorin des 
Hospizprojektes "Charly&Lotte" des Hau-
ses Emmaus, das schwerpunktmäßig Kinder 
und Jugendliche sowie deren Familien in ih-
rer Trauer begleitet.

Petra Gießler weiß, dass Kinder ganz anders 
trauern als Jugendliche oder gar Erwachse-
ne: "Erst mit etwa zwölf Jahren kommt das 
Verständnis dafür, dass ein Verstorbener 
nicht mehr wiederkehrt und nur noch in 
der Erinnerung lebt." Deshalb arbeiten die 
Mitarbeiterinnen jeweils nach unterschiedli-
chen Konzepten, aber: "Das Rahmenthema 
bei den Erwachsenen ist dem der Kinder 
angepasst", weiß Storbakken. Was widerum 
nicht heißt, dass die Gruppen nicht davon 
abweichen dürften: "Wir legen unseren 
Fokus immer darauf, was aus der Gruppe 
kommt. Das Wichtigste ist, dass wir den Be-
troffenen gerecht werden und ihnen Zeit 
schenken, ihre Ängste und Sorgen loszu-
werden", sagt Schmidt.

Wie bin ich stark vor meinem Kind? Wo 
ist Papa jetzt und warum kommt er nicht 
wieder? Wie kann ich Mama beschützen? 
Es sind viele Fragen auf beiden Seiten und 
immer wieder geht es darum, einen gemein-
samen Weg aus der Trauer zu finden, ohne 
Schmerz und Leid zu unterdrücken: "Das 
Wichtigste für die Eltern ist es, authen-
tisch zu bleiben", davon ist Manuela Schmidt 
überzeugt, "es bringt nichts, wenn ich mei-
nem Kind den ganzen Tag erzähle, dass ich 
Zwiebeln schälen muss, weil ich nicht auf-
hören kann zu weinen. Viel besser ist es, 
ehrlich zu sein und zu sagen: ,Ich bin gerade 
nicht stark'."

Zurück in den Trauergruppen: Heute bas-
teln die Kinder Sterne. Für viele ist es eine 
tröstliche Vorstellung, dass Papa jetzt auch 
ein Stern ist und von oben herunterschaut. 
Über das Basteln kommen die Kinder mit-
einander ins Gespräch und verarbeiten so 
ihre Trauer. Die Jugendlichen haben einen 

von Manuela 
Jung

Wetzlarer Neue 
Zeitung, 16.12.2019, 
Seite 9

Auf einmal ist Papa ein Stern



Nachhauseweg zu besonders guten Gesprä-
chen", weiß Gießler aus Rückmeldungen 
dankbarer Elternteile. 

Das nächste Treffen findet vier Wochen spä-
ter statt. Zeit, in der die Angehörigen die 
Erfahrungen der Gruppenstunde auf ihren 
Alltag anwenden können. "Nachdenken 
braucht viel Zeit", sagt Petra Gießler, "des-
halb die großen Abstände." Nach einem 
halben Jahr erfährt die Trauerbegleiterin in 
einem persönlichen Gespräch, was sich für 
die Kinder und Jugendlichen verändert hat. 
Sind die Familien so stark, ihren Weg nun al-
leine weiterzugehen, heißt es auch hier Ab-
schied nehmen. Gießler weiß: "Oft sind die 
jungen Leute zugänglicher und gesprächs-
bereit geworden und auch die Eltern haben 
einen Weg gefunden, ihre Trauer im Alltag 
zu integrieren. Wenn wir das erreicht ha-
ben, sind wir einmal mehr froh, dass wir den 
Familien eine so große Stütze sein können."

etwas höheren Anspruch, aber das Ziel ist 
immer das selbe: "Wir wollen Kommunika-
tion und Selbstbewusstsein stärken und den 
Kindern ihre Kraftquellen aufzeigen", schil-
dert Petra Gießler.

Nach zwei Stunden holen die Eltern ihr 
Kind ab. Beide - manchmal sind auch meh-
rere Kinder in der Gruppe - haben eine for-
dernde Zeit hinter sich, weil sie sich ganz 
bewusst mit ihrer Trauer auseinanderge-
setzt haben. "Oft kommt es dann auf dem 
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von Annette 
Rudert

Den Gedanken des würdevollen Miteinan-
ders und des Füreinander Sorgens weiter-
zutragen, sehe ich als wundervolle Aufgabe, 
die ich sehr gerne angenommen habe, weil 
ich weiß, wie wichtig es ist, Menschen in ih-
rer Trauer zu begleiten, ihnen Hilfe bei der 
Verarbeitung anzubieten und einfach da zu 
sein. Hospizarbeit kann ohne bürgerliches 
Engagement und ohne Spenden nicht exis-
tieren.

Von Herzen danke ich dem Hospizteam für 
seine wundervolle Arbeit und freue mich 
auf gemeinsame Aktionen!

Mein Name ist Annette Rudert – vielleicht 
eher bekannt als Liedermacherin NETTE. 
Mit meinen Songs setze ich mich für Mit-
gefühl, Toleranz und ein friedliches Mitein-
ander ein.

Seit Mitte 2019 bin ich nun Botschafterin 
der Hospiz Mittelhessen gGmbH, insbeson-
dere um „Charly&Lotte“ –Trauerbegleitung 
für Kinder und Jugendliche in Mittelhessen 
– zu unterstützen. Mir geht es darum, dass 
immer mehr Leute von diesem Angebot er-
fahren. 

Da in der Hospizbewegung wertschätzende 
Arbeit für Schwerstkranke und Sterbende 
sowie ihre Zugehörigen geleistet wird, bin 
ich gerne Botschafterin dafür.  

Ich habe über 12 Jahre fröhliche Lieder mit 
krebskranken Kindern gesungen. Während 
dieser Zeit erlebte ich hautnah mit, wie 
wichtig liebevolle Begleitung für die ganze 
Familie ist. Infolge dieser Erfahrungen sind 
meine Lieder für Trauer, Trost und Hoffnung 
entstanden.  

Das qualifizierte Team von „Charly&Lotte“ 
begleitet Kinder und Jugendliche sowie ihre 
Familien ganz individuell in der schweren 
Zeit der Trauer. Ich finde, die haupt- und eh-
renamtlichen Mitarbeiter von „Charly&Lot-
te“ machen eine hervorragende Arbeit. Sie 
verdienen Unterstützung und Anerkennung.

Hospizbotschafterin Nette

27



kenschwester auf der Frühchenstation an 
der Uniklinik in Gießen und ihr  Ehemann 
Henry als Rettungshubschrauberpilot im-
mer wieder mit dem Thema Tod konfron-
tiert werden: "Das Know How hilft bei 
mancher Entscheidung, aber es  macht die 
Situation nicht einfacher. In dieser schweren 
Zeit ist man eben doch nur ein Angehöri-
ger", sagt Henry Bründl. 
Auf einmal stehen Anette und Henry Bründl 
auf der anderen Seite. Diesmal sind es nicht 
sie, die andere trösten, ihnen Mut machen 
und sie erinnern, an sich selbst zu denken. 
Diesmal sind es die Mitarbeiter im Hospiz, 
die die Bründels unterstützen, wo sie nur 
können: "Dafür bin ich unendlich dankbar", 
sagt Anette Bründl, "Ich kann das alles mit 
Geld nicht bezahlen, was uns hier gegeben 
wurde." 
Sie wollte, dass ihre Mutter keine Schmer-
zen mehr hat, dass ihr Hunger und Durst 
gestillt werden und sie in den letzten Wo-
chen ihres Lebens viel Liebe erfährt. All 
das bekommt die 88-Jährige ab der ersten 
Stunde im Hospiz. Die Familie kann rund 
um die Uhr kommen, zum Lachen, Wei-
nen, Erinnern und schließlich auch zum Ab-
schied nehmen. Ein gutes Gefühl, das Anette 
Bründl mit Dankbarkeit erfüllt: "Wir hätten 
meine Mutter nicht alleine pflegen können. 
Das Hospiz war für uns ein wahrer Segen." 
Nach einem halben Jahr lässt der Schmerz 
über den Verlust ihrer Mutter langsam nach, 
"es gibt bessere und schlechtere Tage, aber 
die besseren werden langsam wieder mehr", 
weiß Ehemann Henry. Auch er ist dankbar, 
dass das Hospiz die Familie voller Hingabe 
unterstützt hat. Und beide sind sich einig, 
dass sie auch selbst als Gast im Hospiz ihre 
letzten Tage und Wochen verbringen wür-
den. Dass es ihr einmal ergehen könnte, wie 
ihrer Schwester und ihrer Mutter, davor hat 
Anette Bründl keine Angst. Aber etwas ganz 
wichtiges haben sie und ihr Ehemann aus 
beiden Verlusten gelernt: "Wir leben jetzt 
und hier, jeden Tag. Und wir sollten nicht 
immer darauf warten, dass er endlich vorbei 
ist. Stattdessen sollten wir es uns immer so 
schön wie möglich machen."

"Als ich hier ankam, war es für mich so, als 
würde ich nach Hause kommen. Ich wusste, 
dass ich endlich nicht mehr kämpfen muss", 
sagt Anette Bründl. Vor einem halben Jahr 
verstirbt ihre Mutter im Hospiz Mittelhes-
sen an den Folgen eines Hirntumors. Dort, 
wo Anette Bründl vor 15 Jahren schon ei-
nen geliebten Menschen verloren hat. 
Für die 52-Jährige ist es ein bisschen so, als 
würde sich die Geschichte wiederholen. 
Im Jahr 2004 erfährt ihre Schwester, dass 
sie einen Tumor im Kopf hat, der sich nicht 
ohne schwerwiegende Folgen operieren 
lässt. "Meine Schwester war gerade einmal 
47 Jahre alt, für uns kam die Diagnose völlig 
unerwartet", erinnert sich Anette Bründl. 
Für die Familie bricht eine Welt zusammen, 
eine Welt, in der das Hospiz Mittelhessen 
plötzlich eine zentrale Rolle einnimmt. 
Die letzten drei Monate ihres Lebens ver-
bringt Schwester Bärbel im Haus Emmaus 
in Wetzlar, für die Familie wichtige Zeit, die 
sie ganz bewusst nutzen kann: "Wir muss-
ten uns plötzlich um nichts mehr sorgen, 
alle Last wurde uns genommen. Hier gab es 
Leute, die uns verstanden und daran erin-
nert haben, auch mal wieder an uns selbst 
zu denken", sagt Anette Bründl. 
Vor einem halben Jahr sind diese Leute, die 
"uns verstehen" plötzlich wieder da, und 
auch diesmal haben sie Verständnis für alle 
Entscheidungen der Bründls: "Meine Mut-
ter hatte genau den gleichen Tumor und 
ich wusste, dass eine Operation nicht mehr 
sinnvoll gewesen wäre. Dafür mussten wir 
uns im Krankenhaus rechtfertigen vor Ärz-
ten, die nicht verstanden haben, warum wir 
eine OP nicht mehr in Betracht ziehen. Das 
hat unendlich viel Kraft gekostet. Doch 
dann durften wir meine Mutter ins Hospiz 
bringen, und endlich kehrte Ruhe ein", erin-
nert sich die Kinderkrankenschwester.
Wieder verliert Anette Bründl einen Men-
schen im Hospiz, diesmal bleiben der Familie 
nur fünf Wochen, doch die 52-Jährige weiß: 
"Es waren fünf Wochen voller Liebe. Meine 
Mutter hat ihr Schicksal angenommen und 
selbst noch so viel Liebe gegeben. Das hat 
unsere Situation deutlich erleichtert." 
Leicht ist der Abschied am Ende trotzdem 
nicht. Auch nicht, obwohl die Kinderkran-
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von Heike 
Pöllmitz

die Nutzer kostenlos ist. "Wir könnten ja 
auch einfach eine Summe spenden, aber so 
kommt mehr zusammen und viele Men-
schen haben etwas davon", freut sich Sab-
rina Lerbs. Sie und Diana Zilz-Vogel waren 
noch ganz begeistert von der harmonischen 
Zusammenarbeit, der vielfältigen Unterstüt-
zung von allen Seiten und der großen Reso-
nanz beim adventlichen Beisammensein auf 
ihrem Anwesen, als sie einige Tage später 
erneut stolze 3.500 Euro an Geschäftsfüh-
rerin Monika Stumpf übergeben konnten. 
Die harmonische Atmosphäre des liebevoll 
vorbereiteten Nachmittags, der in eine ganz 
andere Welt, fernab der mittlerweile übli-
chen vorweihnachtlichen Hektik, entführte, 
hatte wieder Herzen gewonnen und wirk-
te auf viele ansteckend. "Es werden immer 
mehr Menschen, die sich anhängen und Sa-
chen vorbeibringen, die wir für den guten 
Zweck gegen Spenden abgeben", so Sabrina 
Lerbs. Ein Nachbar hatte Eierlikör gemacht, 
ein anderer große Holzsterne gesägt; jeder 
trägt dazu bei, den Spendentopf für „Char-
ly&Lotte“ zu füllen, damit die Trauerbeglei-
tung für Kinder und Jugendliche im Rahmen 
der Hospizarbeit finanziert werden kann, 
Das Projekt konnte in diesem Jahr schon 
seinen fünften Geburtstag feiern.. "Ohne 
die Familien Zilz und Vogel könnten wir 
das alles gar nicht stemmen", so Lerbs, die 
auch ihrem Mann Michael dankbar ist, der 
die Lichterdekoration von Haus, Hof und 
Scheune mit großem Engagement anbringt 
und überall anpackt. "Meine Eltern und mei-
ne Schwester finanzieren den Glühwein, 
viele liebe Menschen steuern etwas bei und 
jeder Cent, den wir als Spende für Speisen 
und Getränke, Basteleien, Plätzchen, eben 
alles, bekommen, wandert in die Spenden-
box", freute sich die Initiatorin und dankte 
allen, die dazu beitragen: "Alle tatkräftigen 
Helfer, Menschen, die uns mit Sachspenden 
unterstützen, und natürlich die vielen Gäste, 
die den Weg zu uns finden, zeigen uns, dass 
die ganze wochenlange Arbeit sich lohnt." 
Diana Zilz-Vogel unterstreicht: "Gemeinsam 
sind wir stark." Monika Stumpf konnte dies 
als Besucherin nur restlos begeistert bestä-
tigen: "Das ist wie bei uns im Hospiz, wo alle 
an einem Strang ziehen, damit immer etwas 
Neues entwickelt werden kann."

Bereits zum vierten Mal hatte die Familie 
Lerbs in Münchholzhausen am zweiten Ad-
ventssamstag 2019 ihr großes Hoftor geöff-
net und zum vorweihnachtlichen Beisam-
mensein eingeladen. Für einen guten Zweck, 
versteht sich: Einmal mehr war der Erlös für 
"Charly&Lotte". Etwa 200 Menschen kamen, 
um das liebevoll und mit großem Engage-
ment vorbereitete Adventsfest zu erleben, 
auch wenn das Wetter mit viel Regen und 
Wind denkbar ungünstig war. Tausende 
Lichtpunkte von Lichterketten, Laternen, 
Weihnachtsbaum und Fensterdekorationen 
sorgten für einen warmen Schimmer, der 
Behaglichkeit verbreitete. In der ausgebau-
ten Schmiede, wo seit einigen Wochen don-
nerstags gebastelt worden war, knisterte 
ein warmes Feuer im Ofen, das gemütliche 
Atmosphäre verströmte, und in der Weih-
nachtswerkstatt konnte man Plätzchen, Ei-
erlikör, warme Stricksocken, Genähtes und 
Basteleien aller Art kaufen. Im Hof brutzel-
te Stefan Schmidt die von ihm spendierten 
Bratwürstchen. Die ebenfalls gespendeten 
Bockwürste der Metzgerei Wagner, Brezeln, 
Schmalzbrote, Glühwein und mehr fanden 
ebenso reißenden Absatz und jeder fühlte 
sich rundum wohl. Die Kinder konnten sich 
schminken lassen, „The Voice Kids“-Teilneh-
merin Jouline aus Lützellinden und Martina 
Schnorr, Sprecherin der Ortsvereinsge-
meinschaft mit sehr markanter Stimme, 
sorgten für weihnachtliche Klänge, so dass 
die Wettersituation schnell in den Hinter-
grund trat. Ideengeberin Sabrina Lerbs, die 
es den Ihren gerne gemütlich macht, freute 
sich über den guten Besuch durch Nach-
barschaft, Freunde und Fans des adventli-
chen Nachmittags. Dieser unterstreicht den 
Sinn des Christfestes, den nicht die größten 
Geschenke, sondern die herzlichen Mitein-
ander-Momente ausmachen – für alle Ge-
nerationen. So wie sich Sabrina, Ehemann 
Michael, die Kinder Nils, Finian und Philine, 
ihre Eltern und Geschwister miteinander 
für das Gelingen einsetzen, kommen ihnen 
auch ihre Mitmenschen entgegen. Auf die-
se Weise kommt eines zum anderen, alle 
profitieren und am Ende ist wieder ein 
Stück weit die Arbeit von "Charly&Lotte" 
finanziert, die mit rund 85.000 Euro vom 
Hospiz aus Spenden getragen wird und für 

Ehrenamtliches Engagement steckt an
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Ich glaube; 
hilf meinem 
Unglauben!
(Markus 9,24)

Gemälde von Siegfried Fietz
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Das Kuratorium stellt sich vor

helfen. So betreuen wir im Hause ABAKUS 
Musik von Anfang an die redaktionelle und 
technische Fertigstellung der Hospizjourna-
le.
Mein Mann – Siegfried Fietz – hat im Lau-
fe der Jahre zahlreiche Benefizkonzerte im 
Dom oder in der Hospitalkirche in Wetz-
lar gegeben. So ist eigentlich unsere ganze 
Familie mit in mein Engagement fürs Haus 
Emmaus eingebunden. Dafür möchte ich ih-
nen an dieser Stelle herzlich danken. 
2014 bin ich dann zu den Kuratoren ge-
wechselt. Prof. Dr. Günther Brobmann 
übernahm den Vorsitz des Förderkreises. 
Bei den Kuratoren kann ich nach wie vor 
mein Engagement für das Haus einbringen 
und möchte die Gelegenheit nutzen, Sie zu 
bitten, das Haus Emmaus durch Spenden 
oder eine Mitgliedschaft im Förderkreis zu 
unterstützen.

Vielen Dank und herzliche Grüße 

Barbara Fietz

Vor einem Jahr hat Siegfried mit unserer Toch-
ter Sandra Oberbeck und Enkelin Kim ein Be-
nefiz- Konzert in der Hospitalkirche Wetzlar 
zugunsten von ‚Charly&Lotte‘ gegeben unter 
dem Thema ‚Hallo Engel‘. 11 Briefe und 11 
Lieder, die von Helmut Fischer speziell für die 
Trauerarbeit mit Kindern und Jugendlichen ge-
schrieben worden sind.

Dieses CD Album mit Notenheft ist ab sofort 
lieferbar und im Haus Emmaus erhältlich. Auch 
damit unterstützen Sie die Arbeit von ‚Char-
ly&Lotte‘.

Barbara Fietz

Als im Jahr 2004 das Hospiz Haus Emmaus 
gegründet wurde, stand schnell fest, es muss 
ein Förderkreis gegründet werden, der mit-
hilft, die finanziellen Belange des Hauses 
abzusichern. Erich Koob war damals Ge-
schäftsführer des Hauses und besuchte uns 
als Familie mit der Frage, ob ich nicht Vor-
sitzende des Förderkreises werden könnte. 
Ich hatte einige Zeit zuvor meinen Vater im 
Krankenhaus verloren. Der Anruf kam erst, 
als er bereits gestorben war. Das fand ich 
schrecklich und die Ideen und Gedanken ei-
nes Hospizes mehr als unterstützungswür-
dig. Also sagte ich: „Ja, ich bin dabei.“ Ohne 
wirkliche Vorstellung, was gemacht werden 
musste. 
Seit 1974 hatten wir – mein Mann und ich 
– einen Musikverlag aufgebaut mit dem 
Ziel, gute christliche Liedproduktionen zu 
veröffentlichen, textlich wie musikalisch 
auf höchstem Niveau. Auch das passte zu-
sammen. Was nicht so recht passte, war 
die zu investierende Zeit. War ich von der 
Vorstellung ausgegangen, wir würden uns 
zwei- bis dreimal im Jahr treffen, so wurde 
schnell klar, dass wir uns jeden Monat tref-
fen müssen, um alles zum Laufen zu bringen. 
So besuchten wir z. B. Wetzlars Geschäfte, 
um dort Gewinne für eine Tombola zu be-
kommen, und lernten gleichzeitig die unter-
schiedlichen Einstellungen der Geschäfts-
leute kennen. 
Als es im Forum Wetzlar eine Ausstellung 
mit Bürgerinitiativen gab, hatten wir als 
Förderkreis ebenfalls einen Stand. Als ich 
jemand ansprach mit den Worten: „Darf ich 
Ihnen etwas über das Hospiz Haus Emmaus 
erzählen?“, kam sofort die abwehrende Ant-
wort: „Oh nein, danke. Soweit bin ich noch 
lange nicht!“ Aha – falscher Einstieg. 
Bereits im zweiten Jahr des Förderkreises 
entstand der Wunsch nach einem Hospiz-
journal. Endlich etwas, wo ich mich sicherer 
fühlte. Waren wir in unserem eigenen Verlag 
doch schon lange für Publikationen zustän-
dig, die ähnlich abliefen. Unser Sohn Oliver, 
der über die nötigen technischen Kenntnis-
se verfügte, sagte schnell zu, uns dabei zu 

Barbara Fietz
Kuratoriums-
Mitglied
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Das Kuratorium stellt sich vor

Thomas 
Cornelius
Kuratoriums-
Mitglied

Thomas Cornelius

Mein Name ist Thomas Cornelius. Ich bin 
56 Jahre alt, verheiratet und habe zwei Söh-
ne. Ich wohne in dem Braunfelser Stadtteil 
Tiefenbach.

Beruflich bin ich seit über 40 Jahren für die 
Volksbank Mittelhessen e.G. tätig. Begon-
nen habe ich meine Ausbildung zum Bank-
kaufmann am 01.08.1979 bei der damaligen 
Raiffeisenbank eG in Wetzlar. Seit 2009 bin
ich Direktor und trage die Verantwortung 
für das Privatkundengeschäft der Volks-
bank im Landkreis Limburg-Weilburg und 
im Lahn-Dill-Kreis. Weiterhin im Landkreis 
Gießen für die Gemeinde Langgöns.

Während meiner beruflichen Tätigkeit war 
ich immer ehrenamtlich engagiert. Dem Ku-
ratorium des Förderkreises für das Hospiz 
Haus Emmaus gehöre ich seit mehr als 10 
Jahren an und habe das Hospiz beim Kauf 
des Haus Emmaus in der Spilburg begleitet.
Seit der Gründung unterstützt die Volks-
bank das Hospiz. Zu dem gibt es eine sehr 
enge Bindung zwischen dem Förderkreis 
Hospiz Mittelhessen eV und der Volksbank 
Mittelhessen. So stellt die Volksbank auch 
nach den Neuwahlen des Vereines im Jahr 
2019 mit Frau Bacskai weiterhin die Schatz-
meisterin.

In meinen Augen schafft das Hospiz Bedin-
gungen, unter denen es möglich ist, auch das 
Sterben wieder als Teil des Lebens anzuneh-
men und diesen Weg bewusst zu gestalten. 
Es ist einfach toll zu sehen, welch liebevolle
Zuwendung den Gästen im Haus Emmaus 
entgegengebracht wird.

Das Hospiz ist für mich ein Ort der Begeg-
nung und des Lebens. Hierzu tragen alle im 
Hospiz Tätigen, hauptamtliche und ehren-
amtliche, unter der Leitung von Frau Stumpf 
und Frau Wagner, in höchstem Maße bei. 
Hierfür möchte ich an dieser Stelle DANKE 
sagen.

Ich persönlich bin immer wieder beein-
druckt von der geleisteten Arbeit und bin 
gerne Kurator.



Neue Mitarbeiter im Haus Emmaus
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Tobias 
Gottschalk

Seit 1. Juli 2019 bin ich Geschäftsführer der 
Lahn-Dill-Kliniken und auch ehrenamtlicher 
Geschäftsführer des Hauses Emmaus. Es 
freut mich, die Erweiterung des Hauses Em-
maus begleiten zu dürfen. Möglich ist die-
ser Neubau durch die zahlreichen Spenden 
und die außerordentliche Unterstützung 
der vielen Freunde und Förderer, wofür ich 
mich herzlich bedanke. 

Ich freue mich auf meine zukünftigen Aufga-
ben im Haus Emmaus und auf eine weiterhin 
gute und vertrauensvolle Zusammenarbeit.

Mit herzlichen Grüßen

Ihr Tobias Gottschalk

Tobias Gottschalk

Liebe Leserinnen und Leser,
seit mittlerweile einem guten halben Jahr 
bin ich als ehrenamtlicher Geschäftsführer 
des Hauses Emmaus tätig. Vielen Dank für 
den herzlichen Empfang, den ich erfahren 
durfte. 

Dies ist eine verantwortungsvolle und schö-
ne Aufgabe, die ich sehr gerne übernommen 
habe. Eine ganzheitliche und individuelle 
Begleitung von schwerstkranken und ster-
benden Patienten und ihren Angehörigen ist 
von großer Bedeutung. Die Hospizarbeit im 
Haus Emmaus bietet hierbei eine wesentli-
che Unterstützung. Davon konnte ich mich 
im letzten halben Jahr mehrfach überzeu-
gen. 

Zu meiner Person: Ich bin 47 Jahre alt, ver-
heiratet und Vater von zwei Kindern. Ich bin 
in Wiesbaden geboren und in Schlangenbad 
aufgewachsen. In meiner Freizeit bin ich 
begeisterter Sportler: Eine meiner Leiden-
schaften ist der Triathlon, im Winter fahre 
ich gerne Ski und betreibe Langlauf. 
In Konstanz habe ich Volkswirtschaft stu-
diert und bin bereits viele Jahre im Gesund-
heitswesen tätig. So begann ich als Manager 
und Prokurist des Bereichs Gesundheitswe-
sen bei der Wirtschaftsprüfungs- und Bera-
tungsgesellschaft Ernst & Young in Frankfurt. 
Von 2004 bis 2008 war ich an den Dr. Horst 
Schmidt Kliniken in Wiesbaden in leitenden 
Positionen tätig. Von 2010 bis Mitte 2019 
arbeitete ich bei der Stiftung Hospital zum 
Heiligen Geist in Frankfurt und war dort 
zuletzt Direktor und alleiniger Geschäfts-
führer aller Tochtergesellschaften. Hier 
konnte ich bereits Erfahrung mit der Palli-
ativmedizin sammeln. 



digen und mich einer neuen Herausforde-
rung zu stellen. Die freundliche Atmosphäre 
wird nicht nur den Gästen gegenüber ge-
lebt. Sie wird vor allem durch die Kollegen 
möglich, die mir gezeigt haben, dass Pflege 
und „sich kümmern“ mehr als nur ein Job 
sein kann. An dieser Stelle möchte ich al-
len Mitarbeitern Danke sagen, die meinen 
Beginn im Haus Emmaus mit Geduld, Ver-
ständnis und Persönlichkeit begleitet haben. 
In dieser Form habe ich meinen Beruf neu 
kennengelernt.
Unterstützung habe ich von Anfang an auch 
durch meinen Lebensgefährten erfahren. 
Mit ihm lebe ich in Wetzlar. In meiner Frei-
zeit bewege ich mich gerne in der Natur, 
fahre Fahrrad, laufe und gehe schwimmen.  
Ich reise gerne und habe Spaß daran, ferne 
Länder, deren Menschen und Kulturen ken-
nenzulernen.  
Im Haus Emmaus ist es vor allem der ganz-
heitliche Ansatz, mit dem wir das Leben 
unserer Gäste bis zum Ende begleiten, der 
mich jeden Tag immer wieder neu begeis-
tert. 
Um mehr Fachwissen zu erwerben, werde 
ich in diesem Jahr mit der Fachweiterbil-
dung Palliative Care beginnen. 
Ich freue mich sehr, diese Gelegenheit be-
kommen zu haben, um unser Team weiter-
hin adäquat zu unterstützen.
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Dagmar Janssen, Pflegefachkraft

Gesundheits- und Krankenpflegerin bin ich 
geworden, um Menschen in einer Ausnah-
mesituation helfen zu können. Seitdem ich 
in einem Haus arbeite, in dem Menschen auf 
ihrem letzten Weg begleitet werden, weiß 
ich, dass es das ist, was ich machen möchte.
Ich bin Dagmar Janssen, 57 Jahre alt. Mein 
Examen als Gesundheits- und Krankenpfle-
gerin habe ich 1981 im St. Vincenz-Kranken-
haus in Limburg absolviert. 
Meine erste Station als examinierte Kraft 
war die Dialyseabteilung des Wetzlarer 
Krankenhauses. Dialyse ist die Fachrich-
tung, die sich lange durch mein Arbeitsleben 
gezogen hat. Bewusst und gezielt habe ich 
später auch in der ambulanten Dialyse ge-
arbeitet. Währenddessen absolvierte ich im 
Jahr 1985 die Weiterbildung zur Fachkran-
kenpflegerin für Anästhesie und Intensiv- 
pflege und erlangte 1996 die Anerkennung 
als Fachkrankenpflegerin für Nephrologie.
Die Arbeit mit chronisch kranken Patienten 
hat mir viel Freude bereitet und trotzdem 
hat mich Palliative Care fasziniert und den 
Wunsch geweckt, nochmal eine neue Her-
ausforderung zu suchen.
Aufmerksam wurde ich auf die Arbeit im 
Hospiz Haus Emmaus während eines Besu-
ches Ende 2017. 
Der einfühlsame Ton und der respektvolle 
Umgang mit den Gästen haben einen gro-
ßen Eindruck bei mir hinterlassen.  
Im Januar 2018 habe ich als Aushilfe erste 
Erfahrungen im Haus Emmaus sammeln 
dürfen. Diese Tage waren mein Schlüsseler-
lebnis. Sie haben mich dazu gebracht, meine 
Stellung, die ich schon lange hatte, zu kün-

Neue Mitarbeiter im Haus Emmaus
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Johanna Ulm, Verwaltungskraft

Mein Name ist Johanna Ulm, ich bin 1981 in 
Polen geboren und seit meinem 8. Lebens-
jahr wohne ich in Hüttenberg. Ich bin ver-
heiratet und habe vier Kinder im Alter von 
15 bis 6 Jahren.
Seit März 2019 darf ich das Team vom Haus 
Emmaus in der Verwaltung unterstützen 
und fühle mich seit meinem ersten Tag sehr 
wohl. Der aufmerksame, wertschätzende 
und liebevolle Umgang mit den Gästen und 
Mitarbeitenden hat mir von Anfang an gefal-
len und gutgetan.
Zuvor war ich viele Jahre in der Buchhal-
tung tätig und freue mich nun, meine Auf-
gaben in einem gemeinnützigen Umfeld tun 
zu können.
Ich habe schon immer gerne im Büro gear-
beitet, aber mir fehlte der menschliche und 
soziale Aspekt. Ich habe gerne Menschen 
um mich und möchte was Sinnvolles tun. 
Beim Vorstellungsgespräch hatte ich erst 
einmal einen kleinen Kloß im Hals, ich war 
noch nie in einem Hospiz gewesen. Ich 
stellte es mir  wie im Krankenhaus vor und 
wurde direkt am Empfang schon so herzlich 
begrüßt, dass die Anspannung direkt abfiel. 
Es war nichts von steriler Krankenhausat-
mosphäre zu spüren, alle waren sehr offen 
und nett. 
Nebenher korrigiere ich von zu Hause aus 
Manuskripte für verschiedene Buchverlage, 
was mir auch viel Freude bereitet. In der El-
ternzeit habe ich zusätzlich als Tagesmutter 
gearbeitet.
In meiner Freizeit bin gerne ich mit den 
Kindern unterwegs, liebe leckeres Essen 
und Nordic Walking.

Dennis Hajok, Pflegefachkraft

Mein Name ist Dennis Hajok und ich bin 25 
Jahre alt.

Während meiner Ausbildung hatte ich einen 
6 wöchigen Einsatz im Hospiz Haus Em-
maus. Hier beeindruckte mich besonders 
der würdevolle Umgang mit den Gästen, 
was die Hospizarbeit eindeutig von anderen 
Pflegeeinrichtungen unterscheidet und mich 
in meiner Gewissenhaftigkeit  sehr bestärkt.
Das familiäre Umfeld zwischen allen Mitar-
beitern ist etwas unheimlich schönes, dar-
um fühle ich mich hier besonders wohl.

In meiner Freizeit interessiere ich mich für 
moderne Kunst und Mode, ich würde mich 
deshalb als kreativen Menschen bezeichnen, 
was mir im Alltag im Hospiz immer gute 
Dienste leistet. 

Ich freue mich sehr auf die weitere Zusam-
menarbeit im Hospiz und sehe positiv in die 
Zukunft. 



Ein Anbau entsteht - Fotostrecke

Baggerarbeiten

Die Bodenplatte wird gegossen

Das Gelände

Grundsteinlegung

Der Rohbau entsteht
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65Jahren
seit über

Mehr als nur Papier !

Öffnungszeiten Fachmarkt:
Mo – Fr 9.00 –18.00 Uhr
Sa 9.00 –13.00 Uhr

Öffnungszeiten Büro:
Mo – Do 8.00 –17.15 Uhr
Fr 8.00 –15.30 Uhr

Büro-, Gastronomie- und 
Dekobedarf von A – Z

+  Persönliche Beratung durch qualifi zierte Mitarbeiter
+  Online-Shop mit über 35.000 Artikeln
+  Lieferung ab 29 Euro „frei Haus“
+  Toner und Tinte zu günstigen Tagespreisen
+  Ausbildungsbetrieb

Papier Ludwig Großhandels GmbH & Co. KG

Industriestraße 9 
35580 Wetzlar

Telefon 06441 9112-0
Telefax 06441 9112-20

info@palu-wetzlar.de
www.palu-wetzlar.de

GLOBUS APOTHEKE
Inhaber Michael Brüning

Industriestraße 2
35582 Wetzlar-Dutenhofen

 06 41 - 2 35 44   Fax 06 41 - 2 92 86
www.bruenings-apotheken.de

E-Mail: globus@bruenings-apotheken.de

Nutzen Sie für Vorbestellungen unsere 
kostenlose Servicenummer:

0800-0023544 
oder unsere callmyApo-App.

Öffnungszeiten: Mo - Sa: 8 - 20 Uhr

Wir liefern Ihnen Ihre Medikamente 
auch gern kostenfrei nach Hause.



 

Beratung | Planung | Bauleitung

Wohnungsbau (Ein- und Mehrfamilienhäuser)
Barrierefreies Bauen
Kommunalbau: Schulen, Kitas, Sporthallen
Industrie- und Verwaltungsbau
Denkmalpflege und Altbausanierung

www.keul-mueller.de
PartG mbB
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Dafür sind wir AOK.

GESUNDHEIT IN 
BESTEN HÄNDEN

Mehr unter www.aok.de/hessen
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Haus Charlotte – Charly&Lotte 
Charlotte-Bamberg-Str.16 (Seiteneingang 1.OG),  35578 Wetzlar 
T.: 0 64 41. 209 26 77,  F: 0 64 41. 209 26 66
Mail: trauerbegleitung@hospiz-mittelhessen.de

Öffnungszeiten Koordinationsbüro Charly&Lotte: 
Montag: 16-18 Uhr,  Dienstag u. Freitag: 9-12 Uhr,  Donnerstag: 13-16 Uhr

TRÄGER: Hospiz-Mittelhessen gemeinnützige GmbH
Charlotte-Bamberg-Str.14, 35578 Wetzlar, T: 0 64 41. 209 26-0, Mail: info@hospiz-mittelhessen.de

Weiterführende Informationen unter: 

www.hospiz-mittelhessen.de
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Wer die Seele eines Kindes rettet, 
rettet eine ganze Welt

Tr
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gle
itung für Kinder und Jugendliche in M

ittelhessen

Unsere Angebote:
Für Kinder und Jugendliche: 
•  Beratung  •   Einzeltrauerbegleitung  •   Trauerbegleitungen in altersgerechten Gruppen

Für trauernde Eltern und Bezugspersonen: 
• Beratung und Begleitung in Krisensituationen (z. B. bei einer lebensbedrohlichen Erkrankung)
•  Beratung von Angehörigen  •   Begleitender Gesprächskreis zeitgleich zur Kindergruppe

Für berufl ich Interessierte: 
•   Beratung und Unterstützung für Organisationen  •   Fortbildung

Kinder und Jugendliche erfahren Verluste. Unter Umständen müssen sie miterleben, dass ein geliebter Mensch 
in ihrer Umgebung schwer erkrankt und stirbt. Menschen die trauern dürfen und in ihrer Trauer Begleitung und Unterstützung 
erfahren, gehen aus dieser Situation oftmals gestärkt hervor. Im Fokus unserer Arbeit stehen trauernde Kinder und Jugendliche, 
sowie deren Familien und Bezugspersonen.

Wir geben Raum ...
•   dafür, dass trauernde Kinder und Jugendliche, die ähnliches erlebt haben zusammen kommen. 

•   zu erfahren, dass Trauer viele Facetten hat und sich unterschiedlich zeigen kann. 

•    für Eltern oder Bezugspersonen, ihre Kinder und Jugendliche in der Trauer zu verstehen und mit ihnen 
neue Lebensperspektiven zu entwickeln.

•   dafür, dass die allgemeine und fachliche Öffentlichkeit für das Thema Kinder- und Jugendtrauer sensibilisiert wird.     

Charly&Lotte wird ausschließlich durch Spenden fi nanziert. – Wie können Sie helfen?
•   durch eine einmalige Spende      
•   durch eine Mitgliedschaft im Förderkreis Hospiz Mittelhessen e.V. (50.- EUR im Jahr)
•   durch Benefi zveranstaltungen      
•   durch Einkäufe im Internet über www.gooding.de zugunsten von Charly&Lotte

Spendenkonten:
Stichwort: Charly&Lotte (Bitte auf Überweisungsträger Name und Adresse angeben.)

Volksbank Mittelhessen: IBAN: DE72 51390000 0039544709,  BIC: VBMHDE5F
Sparkasse Wetzlar: IBAN: DE21 51550035 0000049999,  BIC: HELADEF1WET

Unsere Angebote für betroffene Familien sind grundsätzlich kostenfrei.

Trauerbegleitung 
für Kinder- und Jugendliche 
in Mittelhessen



Haus Charlotte – Charly&Lotte 
Charlotte-Bamberg-Str.16 (Seiteneingang 1.OG),  35578 Wetzlar 
T.: 0 64 41. 209 26 77,  F: 0 64 41. 209 26 66
Mail: trauerbegleitung@hospiz-mittelhessen.de

Öffnungszeiten Koordinationsbüro Charly&Lotte: 
Montag: 16-18 Uhr,  Dienstag u. Freitag: 9-12 Uhr,  Donnerstag: 13-16 Uhr

TRÄGER: Hospiz-Mittelhessen gemeinnützige GmbH
Charlotte-Bamberg-Str.14, 35578 Wetzlar, T: 0 64 41. 209 26-0, Mail: info@hospiz-mittelhessen.de

Weiterführende Informationen unter: 

www.hospiz-mittelhessen.de
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Unsere Angebote:
Für Kinder und Jugendliche: 
•  Beratung  •   Einzeltrauerbegleitung  •   Trauerbegleitungen in altersgerechten Gruppen

Für trauernde Eltern und Bezugspersonen: 
• Beratung und Begleitung in Krisensituationen (z. B. bei einer lebensbedrohlichen Erkrankung)
•  Beratung von Angehörigen  •   Begleitender Gesprächskreis zeitgleich zur Kindergruppe

Für berufl ich Interessierte: 
•   Beratung und Unterstützung für Organisationen  •   Fortbildung

Kinder und Jugendliche erfahren Verluste. Unter Umständen müssen sie miterleben, dass ein geliebter Mensch 
in ihrer Umgebung schwer erkrankt und stirbt. Menschen die trauern dürfen und in ihrer Trauer Begleitung und Unterstützung 
erfahren, gehen aus dieser Situation oftmals gestärkt hervor. Im Fokus unserer Arbeit stehen trauernde Kinder und Jugendliche, 
sowie deren Familien und Bezugspersonen.

Wir geben Raum ...
•   dafür, dass trauernde Kinder und Jugendliche, die ähnliches erlebt haben zusammen kommen. 

•   zu erfahren, dass Trauer viele Facetten hat und sich unterschiedlich zeigen kann. 

•    für Eltern oder Bezugspersonen, ihre Kinder und Jugendliche in der Trauer zu verstehen und mit ihnen 
neue Lebensperspektiven zu entwickeln.

•   dafür, dass die allgemeine und fachliche Öffentlichkeit für das Thema Kinder- und Jugendtrauer sensibilisiert wird.     

Charly&Lotte wird ausschließlich durch Spenden fi nanziert. – Wie können Sie helfen?
•   durch eine einmalige Spende      
•   durch eine Mitgliedschaft im Förderkreis Hospiz Mittelhessen e.V. (50.- EUR im Jahr)
•   durch Benefi zveranstaltungen      
•   durch Einkäufe im Internet über www.gooding.de zugunsten von Charly&Lotte

Spendenkonten:
Stichwort: Charly&Lotte (Bitte auf Überweisungsträger Name und Adresse angeben.)

Volksbank Mittelhessen: IBAN: DE72 51390000 0039544709,  BIC: VBMHDE5F
Sparkasse Wetzlar: IBAN: DE21 51550035 0000049999,  BIC: HELADEF1WET

Unsere Angebote für betroffene Familien sind grundsätzlich kostenfrei.

Trauerbegleitung 
für Kinder- und Jugendliche 
in Mittelhessen

Haus Charlotte – Charly&Lotte 
Charlotte-Bamberg-Str.16 (Seiteneingang 1.OG),  35578 Wetzlar 
T.: 0 64 41. 209 26 77,  F: 0 64 41. 209 26 66
Mail: trauerbegleitung@hospiz-mittelhessen.de

Öffnungszeiten Koordinationsbüro Charly&Lotte: 
Montag: 16-18 Uhr,  Dienstag u. Freitag: 9-12 Uhr,  Donnerstag: 13-16 Uhr

TRÄGER: Hospiz-Mittelhessen gemeinnützige GmbH
Charlotte-Bamberg-Str.14, 35578 Wetzlar, T: 0 64 41. 209 26-0, Mail: info@hospiz-mittelhessen.de

Weiterführende Informationen unter: 

www.hospiz-mittelhessen.de
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Unsere Angebote:
Für Kinder und Jugendliche: 
•  Beratung  •   Einzeltrauerbegleitung  •   Trauerbegleitungen in altersgerechten Gruppen

Für trauernde Eltern und Bezugspersonen: 
• Beratung und Begleitung in Krisensituationen (z. B. bei einer lebensbedrohlichen Erkrankung)
•  Beratung von Angehörigen  •   Begleitender Gesprächskreis zeitgleich zur Kindergruppe

Für berufl ich Interessierte: 
•   Beratung und Unterstützung für Organisationen  •   Fortbildung

Kinder und Jugendliche erfahren Verluste. Unter Umständen müssen sie miterleben, dass ein geliebter Mensch 
in ihrer Umgebung schwer erkrankt und stirbt. Menschen die trauern dürfen und in ihrer Trauer Begleitung und Unterstützung 
erfahren, gehen aus dieser Situation oftmals gestärkt hervor. Im Fokus unserer Arbeit stehen trauernde Kinder und Jugendliche, 
sowie deren Familien und Bezugspersonen.

Wir geben Raum ...
•   dafür, dass trauernde Kinder und Jugendliche, die ähnliches erlebt haben zusammen kommen. 

•   zu erfahren, dass Trauer viele Facetten hat und sich unterschiedlich zeigen kann. 

•    für Eltern oder Bezugspersonen, ihre Kinder und Jugendliche in der Trauer zu verstehen und mit ihnen 
neue Lebensperspektiven zu entwickeln.

•   dafür, dass die allgemeine und fachliche Öffentlichkeit für das Thema Kinder- und Jugendtrauer sensibilisiert wird.     

Charly&Lotte wird ausschließlich durch Spenden fi nanziert. – Wie können Sie helfen?
•   durch eine einmalige Spende      
•   durch eine Mitgliedschaft im Förderkreis Hospiz Mittelhessen e.V. (50.- EUR im Jahr)
•   durch Benefi zveranstaltungen      
•   durch Einkäufe im Internet über www.gooding.de zugunsten von Charly&Lotte

Spendenkonten:
Stichwort: Charly&Lotte (Bitte auf Überweisungsträger Name und Adresse angeben.)

Volksbank Mittelhessen: IBAN: DE72 51390000 0039544709,  BIC: VBMHDE5F
Sparkasse Wetzlar: IBAN: DE21 51550035 0000049999,  BIC: HELADEF1WET

Unsere Angebote für betroffene Familien sind grundsätzlich kostenfrei.

Trauerbegleitung 
für Kinder- und Jugendliche 
in Mittelhessen

Trauerbegleitung
für Kinder und Jugendliche
in Mittelhessen

Kinder und Jugendliche erfahren Verluste. Unter Um-
ständen müssen sie miterleben, dass ein geliebter Mensch 
in ihrer Umgebung schwer erkrankt und stirbt. Menschen 
die trauern dürfen und in ihrer Trauer Begleitung und 
Unterstützung erfahren, gehen aus dieser Situation oftmals 
gestärkt hervor. Im Fokus unserer Arbeit stehen trauernde 
Kinder und Jugendliche, sowie deren Familien und Bezugs-
personen.

Wir geben Raum ...
• dafür, dass trauernde Kinder und Jugendliche, die ähnli-
ches erlebt haben zusammen kommen.
• zu erfahren, dass Trauer viele Facetten hat und sich unter-
schiedlich zeigen kann.
• für Eltern oder Bezugspersonen, ihre Kinder und Jugendli-
che in der Trauer zu verstehen und mit ihnen
neue Lebensperspektiven zu entwickeln.
• dafür, dass die allgemeine und fachliche Öffentlichkeit für 
das Thema Kinder- und Jugendtrauer sensibilisiert wird.

Unsere Angebote:
Für Kinder und Jugendliche:
• Beratung • Einzeltrauerbegleitung • Trauerbegleitungen in 
altersgerechten Gruppen
Für trauernde Eltern und Bezugspersonen:
• Beratung und Begleitung in Krisensituationen (z. B. bei 
einer lebensbedrohlichen Erkrankung)
• Beratung von Angehörigen • Begleitender Gesprächskreis 
zeitgleich zur Kindergruppe
Für beruflich Interessierte:
• Beratung und Unterstützung für Organisationen • Fort-
bildung

Charly&Lotte wird ausschließlich durch Spenden 
finanziert. – Wie können Sie helfen?
• durch eine einmalige Spende
• durch eine Mitgliedschaft im Förderkreis Hospiz Mittelhes-
sen e.V. (50.- EUR im Jahr)
• durch Benefizveranstaltungen
• durch Einkäufe im Internet über www.gooding.de zugunsten 
von Charly&Lotte

Spendenkonten:
Stichwort: Charly&Lotte (Bitte auf Überweisungsträger 
Name und Adresse angeben.)
Volksbank Mittelhessen: IBAN: DE72 51390000 0039544709, 
BIC: VBMHDE5F
Sparkasse Wetzlar: IBAN: DE21 51550035 0000049999, BIC: 
HELADEF1WET

Haus Charlotte – Charly&Lotte
Charlotte-Bamberg-Str.16 (Seiteneingang 1.OG), 35578 Wetz-
lar
T.: 0 64 41. 209 26 77, F: 0 64 41. 209 26 66
Mail: trauerbegleitung@hospiz-mittelhessen.de
Öffnungszeiten Koordinationsbüro Charly&Lotte:
Montag: 16-18 Uhr, Dienstag u. Freitag: 9-12 Uhr, Donnerstag: 
13-16 Uhr
TRÄGER: Hospiz-Mittelhessen gemeinnützige GmbH
Charlotte-Bamberg-Str.14, 35578 Wetzlar, T: 0 64 41. 209 26-0, 
Mail: info@hospiz-mittelhessen.de
Weiterführende Informationen unter:
www.hospiz-mittelhessen.de

Unsere Angebote für betroffene Familien sind 
grundsätzlich kostenfrei



Geschenke des Lebens

Die eigentlichen Geschenke des Lebens
werden zumeist in der Stille überreicht

Freundschaft und Liebe
Geburt und Tod

Freude und Schmerz
Blumen und Sonnenaufgänge

und das Schweigen
als eine tiefe Dimension

des Verstehens

Margot Bickel






